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llüfere arsswärtige Politik.
Von Professor Dr . S . SaengerT)

Kirdorf , der doch durch tausend Fäden
nm ^ en regierenden Mächten des Staates verknüpft
J :; , |Qf es ueullch tm Kreise der Zechenbesitzer in Düssel-

r e sti g e der deutschen auswärtigen Politik
iet  : eti  Bismarcks Abgang unaufhaltsam gesunken, und
m der kommerziellen Weltpolitik, zu der Deutschland
gezwungen sei, könne man diesen Verlust an Prestige
spuren. Vielleicht nicht so scharf im Ausdruck, wohl

nun vergleiche man damit,
wie milde Fürst Bmow in ferner bekannten Jubiläums-
i "̂r on^ n? ^le Führung des Auswärtigen in den letz-
ten ckO Zähren bestrahlt ; wie emsig tausend professorale
U' -̂ publtzi,tische Federn ihm — nicht seine Kuiist als
Veschonlger, sondern seine Bedeutung als Historiker
uud^ppaktlscher Politiker bescheinigen; wie jasagend seit

Zähren die „auswärtigen " Debatten in unserem
Reichsparlament zu verlaufen pflegen.

Wir haben, seit dem 20. März 1890, die unae-
heuerlrchsten Systemänderungen  erlebt
(raprivi gab, mit einem Riick die Bismarckische Orien¬
tierung aus : der Bund zwischen Frankreich und Ruß-
land war die unmittelbare Folge . Dann kommt, unter
dem Eindruck des chinesisch-japanischen Krieges und
des Sieges der Vereinigten Staaten über Spanien
das machtvolle und zielbewußte Einlenken Deutschlands
m die weltpolitischen Gewässer; und während früher
dre Militärvorlagen die Geister schieden, was die tradi¬
tionelle kontinentale Befangenheit unserer auswärtigen
Politik beweist (am 4. Mai 1893 löst Caprivi wegen
Ablehnung einer MMärvorlage den Reichstag auf),
wühlt nun die rasche Folge der Flottenvorlagen die
ofrcmua/e JJetuung auf und erzeugt neue Gruppen-
mldungen unter den Parteien . Dadurch bestimmt sich
der Eeschlechtscharakter unseres auswärtigen Kurses
unter Bülow als Staatssekretär und Kanzler Das
bedeutet einen Willen zur aktiven Welt-
volitik,  das heißt den Willen, bei der unaushalt-
mmen Aufteilung des Planeten , wo und soweit er ge¬
eignet ist, zur Würde der Interessensphäre emporge-
hoben zu werden, wirklich dabei zu sein.  Der
Gegensatz zu England betont sich nicht nur von selber-
er wird  betont (Tanger ; Damaskus ; Krüger-
Depesche; Marschall in Konstantinopel ) und dadurch von
der Wilhelmstraße aus der eiserne Ring um den Drei¬
bund der Westmächte gelegt, die auseinanderzu¬
halten  und in ihren Gegensahempfindungen zu
schärfen ja Bismarcks Grundtendenz  gewesenwar.

Gleichzeitig wird all die Jahre über, offiziell und
offiziös iind mit besonders aufdringlicher Schönfärberei
irnter Bülow , abgeleugnet : 1. daß die deutsche diplo¬
matische Methode auch nur je den Schein des Provo¬
katorischen gehabt habe: 2. daß unsere Weltpolitik nach
Absicht und Tatsächlichkeit irgend aggressiv sei; wird

*) Der Verfasser, der Herausgeber unserer vornehmsten
deutschen Revue, ist einer der besten Kenner und einer der
geistvollstenKritiker deutscher auswärtiger Politik . Seine Be¬
trachtungen sollen ein Geleitwort sein zu den auswärtigen
Debatten , die in den ersten Tagen der nächsten Wocke im
Reichstag ihren Anfang nehmen. Die Schrift!.

behauptet , daß nach den Weisungen von Bismarcks
Schwarzkunst verfahren werde. Das Bewußtsein
des Provokatorischen hat sicher gefehlt, aber es ist uner¬
träglich, zu sehen, mit welcher Hartnäckigkeit das Recht
jener Fehl -Methoden auch heute noch, trotz beschämender
Ertraglosigkeit verteidigt wird . Jedermann weiß, was
seither unter Bülow , unter Kiderlen -Wächter, gescheben
(oder nicht geschehen) ist. Millionen Deutsche, die im
Laufe der letzten 20 Jahre an dem Wirtschaftsimperia¬
lismus , mit dem Ziele der offenen Märkte, sich zu be¬
teiligen aus Zwang gewöhnt haben, und jene anderen,
die glauben, er sei ohne die Richtung aus kolonialen Er¬
werbs eine kostspielige Halbheit : sie sind inzwischen
nervös und der Leitung unserer auswärtigen Ange¬
legenheiten gegenüber grundsätzlich skeptisch geworden.
So mancher mag an die Advokaten und Jour¬
nalisten und Geschäftsagenten  mit Plebejer-
namen denken, die sür Frankreich und neuerdings auch
Italien wirken, an Galli z. B., der mit unvergleich¬
lichem Geschick erst der Annexion von Tripolitanien
vorgearbeitet hat und nun von Skntari aus die Jtalia-
nisierung von Albanien i,m Valona herum betreibt . Er
wird sich dann vielleicht in seiner Freude an den hoch-
adligen  Namen unserer  Diplomaten ein wenig
gedampft fühlen . Er wird die angewandten Methoden
mit den erzielten Resultaten vergleichen. Er wird das
Wachstum des englischen, französischen und des russi¬
schen Kolonialreichs der letzten 20 Jahre an unserem
— Zuwachs im nahen und fernen Orient messen. Er
wird sich an das Gewimmel von russischen, englischen,
französischenund italienischen Eisenbahnkonzessionen er¬
innern , die in Kleinasien unsere Bagdadbahn (mit dem
englischen Reservat von Basra zum Persischen Golf)
bedrängen . Er wird den Zukunftsertrag des deutsch-
russischen Vertrags über Persien und unsere prekäre
Stellung in China bedenken, wo französisch-belgische
Finanzsyndikate nun gar zu ungedeckten Anleihen über¬
gehen, mit territorialer Schadloshaltung in petto . Er
wird , nicht ohne Schaudern , wohl auch den Augenblick
sich vergegenwärtigen , wo der Slawendrang  an
die Ost-Adria nicht mehr anfzuhalten , Italien  die
Meerenge Valona -Otranto beherrschen, Österreich-Un¬
garn wie in einem Sack gefangen iind den deutschen
Alpenländern der Zugang zuni offenen Meer ver¬
schlossen sein wird . Ist diese Möglichkeit mitsamt den
Gefahren , denen der Bestand des „germanischen"
Pufferstaates gegen Osten ausgesetzt ist, nicht wie eine
Wolke,  die üb r̂ unserer allernächsten Zukunft hängt,
und . verdient unsere Nach-Bismärckische-Diplomatie
das Vertrauen , auf dem der immer mühevollere Wille
zu ersprießlicher Friedensarbeit beruht ? Ein Patrio-
tismiis , der ein Wehrbudget von fast 2 Milliarden zur
Voraussetzung hat , ist nicht mehr sehr ausdehnungs¬
fähig ; denn der einfältigste Tributpflichtige kann sich
klar machen, wie viele dem Staat verpfändete
Arbeitstage  im Jahr auf ihn fallen . Und er ist
empört , daß an diesem wichtigsten Punkte iinseres
nationalen Lebens die parlamentarische Kritik , die
immer schließlich gutheißende und bewilligungsbereite,
bisher lange Jahre über versagt  hat ; dem wichtig¬
sten Punkte , weil vom Auswärtigen her alle Entwick¬
lungshemmungen unseres innerpolitischen und kultu¬
rellen Leben ausgehen.

Dem Liberalismus  obliegt ganz besonders die
Pflicht genauesten Studiums weltpolitischer Vorgänge
und gründlichster, rücksichtslosester Kritik . Macht und
Kultur  sind in einem inneren Gegensatz;  es
macht sogar einen Teil seines . Wesens, daß der Libera¬
lismus diese unerschütterliche These Jakob Burckhardts
und des Torydemokraten Lagarde -bejaht.

Diesem Glauben hat er jahrzehntelang
äußere Erfolge  ebenso wie den Anspruch aus
Regierungsfähigkeit  geopfert , bis er einge-
sehen hat , daß gegen die Fatalität des Wirtschafts-
iNiperialismus , der Deutschland ergriffen hat, mit
idealen Mitteln nicht anzukämpfen ist. Er hat mit
einer Leichtigkeit, die er unter Bismarck nicht gehabt
hat , seinen Nachfolgern die Gelder zu nie erschauten
militärischen Machtmitteln bewilligt ; und er ist vor der
historischen Vernunft gerechtfertigt, insofern rings¬
umher gerade die großen Demokratien West-Europas,
deren innere Struktur auf individuelle Freiheit gestellt
ist, auf diesem inrperialistischen Wege Deutschland voran¬
geschritten sind, und dieses unter dem Zwang steht, zu
t,?rhüten , daß überschüssigen deutschen Arbeitsenergien
und dem Anlagebedürfnis des deutschen Kapitals die
Wege nach außeii verstopft werden. Eine Erschütte¬
rung unserer Jndustriegrundlagen  brächte
auch eine Erschütterung in der hohen Lebenshaltung
unserer Jndustriearbeiterschaft  mit sich: um
dieses Zusammenhanges willen steigt sogar unter den
vorausschauenden sozialisten  der Anteil an ' der
auswärtigen Politik.
, Es ist nun klar, zu sehen, wohin unsere Ziele gerich¬
tet sein müssen. Wir haben das größte Interesse an
der Erhaltung von Österreich - Ungarn  als
Großstaat , um deni Deutschtum  den Zugang zur
Weltstraße des Mittelmeeres  offen zu halten ; die
Vorstellung Rußlands oder russischer Satrapenstaaten
an der Adria erweckt Beklemmungen. Die Verlegen¬
heitsschöpfung Albanien , die als Gegenstoß gegen diese
Möglichkeit gedacht war , kann diese Beklemmungen nicht
heben; von der italienischen Sphinx Valona war schon
die Rede. Überhaupt zeigt sich, in welch wachsendem
Maße österreichische Sorgen deutsche Sor¬
gen  sind : und eine Regierung , die es fertig bringt,
fast auch schon die Deutschböhmen  zu verlieren,
haben wir das Recht, mit größtem Mißtrauen zu be¬
trachten. Darum gehört es zu den unmittelbar¬
sten  Ausgaben der Wilhelmstraße, zu wissen, was zu
geschehen habe, wenn in dem großen Nachbarstaat, den
Bismarck in Nikolsburg mit so berechnetevSchonung be¬
handelte , die Zerfalls  erscheinungen stärker, die
Notwendigkeit schöpferischer Neugestaltung
immer unausweichlicher werden sollten. Und ferner hat
das deutsche Volk ein Recht, zu wissen, mit welchem
Grade von Entschlossenheit irnsere Regierung für den
letzten Aktivposten (?) in unserem diplomatischen Spiel
einZutreten bereit ist: .für die a s i a t i s che Türkei.
Der russische Zeiger weist auf Armenien , Anatolien,
die Dardanellen , England ist Anwärter auf Mesopo¬
tamien , Arabien , ein fettes Stück Syrien (von den an¬
deren, den französischen und italienischen Aspirationen
schweige ich). Diese Anwartschaften sind schon halbe
Realitäten . Sollen wir da bereit sein, eine Blut - und
Eisenpolitik zu unterstützen, und stehen wir hier vor

Nachdruck»erboten.

Das Wracks
Von Heinrich Lühr (Kiel).

Soren Knarr stampft Schritt um Schritt über den von
der Flut noch nassen Strand . Die Hosen hat 'er bis über
die Knie aufgekrempelt, ein leinener Sack hängt ihm an der
linken Seite , ein dicker, von der Sonne gebleichter Rock be¬
deckt den gedrungenen Oberkörper und eine Mütze ohne Schirm
den Kopf.

Täglich zweimal macht er den Weg von Sonhö rpeit
hinauf nach dem Norden, wo die Dünen unmittelbar an den
Strand stoßen und keine menschliche Wohnstätte mehr an¬
zutreffen ist. Er geht in der Frühe , wenn es hell geworden
ist, und im Laufe des Tages , sobald sich die Flut verlaufen hat.

Was die Flut ans Land wirft und irgenwie noch ver¬
wertet werden kann, wandert in den leinenen Sack. Brenn¬
holz und Bretter kann Sören bei den Fischern und Bauern
des Dorfes verkaufen. Bernstein und hübsche Muscheln trägt
er, sobald er einen Kasten voll hat, zu einem Händler in die
nahe Stadt . Nur die großen Stücke angeschwemmten Holzes,
Balken und Grubenholz muß er liegen lassen; auf sie macht
der Strandvogt Anspruch. Das Häuschen, das er bewohnt,
liegt etwas abseits des Dorfes , inmitten der Dünenkette , die
den Häusern des Dorfes bei schwerem Wetter Schutz vor
Sturm und Hochwasser bietet . Die Einwohner des Dorfes
sind zum größten Teil darauf angewiesen, aus dem leichten,
wenig ertragreichen Boden das herauszuwirtschaften , was sie
zum Lebensunterhalt nötig haben, Korn, Kartoffeln und Ge¬
müse sowie Gras für Kühe und Ziegen. Die Schafe laufen
frei in den Dünen und suchen sich selbst ihr Futter.

Sören versteht nichts von der Landwirtschaft. Er ist in
der Stadt groß geworden, hat in einer Eisenfabrik gearbeitet,
sich jung verheiratet und ist in der Ehe unglücklich gewesen,
denn das Mädchen, das seine Frau geworden, hat , ihn bald
wieder verlassen und ist mit einem anderen davongegangen.
Darum hat er der Stadt den Rücken gekehrt.

Er kam nach Sonhö , war dort einige Jahre Knecht im
Wirtshaus und wurde so allmählich im Dorfe heimisch. Was
er zum Leben braucht, ist gering , und das bietet ihm der
Strand . Und wenn er so den Strand entlang trollt , mutter¬
seelenallein, dann kann er nach Herzenslust sich seiner alten
Neigung hingeben, mit offenen Augen zu träumen.

Wenn der Strand ihm keine Ausbeute bietet, dann schau¬
felt er an den Brandungsstellen des Meeres die weißen kalk¬
reichen Muscheln zusammen , häuft sie zwischen Strand und
Dünen und verkauft sie durch Vermittlung eines Händlers
an eine Düngersabrik . Der Ertrag lohnt schon die Mühe.

'iso  gehen die Tage und Monate hin . Sören ist ein
Sonderling . Das weiß jeder im Dorfe und auf der Insel.
Man läßt ihn gewähren . Er sucht keinen Verkehr, und so
bleibt er einsam.

An einem stürmischen Märzabend geht Sören den be-
,kannten Weg am Strande entlang , als er einen dunklen
Gegeüstand im Wasser liegen und dem Lande zutreiben sieht.
Er zieht seine Hosen noch etwas höher hinaus und geht ins
Wasser. Ein Schrecken fährt ihm durch die Glieder . Es ist
ein Mensch, barfuß , ohne Joppe , nur das blau -weiß gestreifte
Hemd auf dem Leibe und die Hose an den Beinen . .

.. Sören zieht den Körper aufs Land. Ist der Mann tot?
Sören sieht aufs Meer hinaus . Dort glaubt er einen Mast
zu bemerken. Also ein Schiffbrüchiger. Vielleicht' ist er über

Bord gespült worden ; vielleicht hat er auch versucht, schwim¬
mend das nahe Land zu erreichen. Sören löst ihm den Hemd¬
kragen.. Er erblickt einen ledernen Beutel auf der Brust des
Mannes . Beim Öffnen sieht Sören eine ganze Anzahl
Hundert -Kronenscheine, sorgfältig zusammengefaltet.

Was tun ? . . . . Sören überlegt . Soll er ins Dorf
laufen und Hilfe holen, oder soll er selbst versuchen, den an¬
geschwemmten Mann ins Bewußtsein zurückzurufen ? An de:
Tür des Spritzenhauses im Dorfe hängt eine große Blech,
tafel , auf der gedruckt steht, was man tun soll, um Ertrunken«
wieder zu beleben. Er hat die Tafel viele Male betrachtet unid
kennt die Abbildungen genau , aber den Text hat er nie ge¬
lesen; warum soll er sich um solche Sachen kümmern?

Und wenn er nun ins Dorf läuft , um Leute zu holen
und nach einer halben Stunde zurückkehrt, wird der Dstiny
dann auch noch leben ? Wohl kaum. Wer bekommt dann die
Hundert -Kronenscheine? Einen Teil des Geldes würde di«
Krrche für Grab und Begräbnis bekommen. Den Rest di,
Gemeinde . Und er selbst nichts. Dabei hat er den Manp
doch gefunden, er hat also auch ein Anrecht.

Sören denkt weiter : Der Mann ist mit seinem Schift
auf Strand geraten , hat sich im Schiffsboot retten wolttch
ist aber bei der Brandung herausgeschlagen worden und er¬
trunken . Er wird wohl tot sein. Er ist ja völlig durchnäßt
und ganz kalt. Ist er tot, dann ist jede Hilfe überflüssig.
Bedarf er dann eines Begräbnisses ? Würden seine Angehöri¬
gen nicht vielmehr glauben, er sei auf See ertrunken , wie
tausend andere Seeleute?

Wozu sollte er sich also Mühe und Arbeit machen, ohne
einen Lohn dafür zu haben. Viel richtiger wäre es doch, den
Toten in den Dünen zu begraben, tief im weißen Sand.
Bald wird der Strandhafer darauf wachsen und niemand
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dem Punkte , wo die deutsche Hand sich nicht nur
in Worten  gepanzert zeigen wird?

Das sind sehr bange Fragen ; und wir blicken wieder
nach jenem Hoffnungsschimmer, der die Verständigung
mit England als den zuverlässigsten Punkt unserer
diplomatischen Berechnung umstrahlt , wenn auch der
Annäherungsversuch im Herbst 1911 (Angola), der mit
der Forderung eines Verzichts auf die Flottennovelle
vom Winter 1911/12 anhob, keine erhebende Erinne¬
rung hinterlassen hat.

Gottesdienst in der Natur.
Von Pfarrer Haibach (Limburg ).

Zwei Freunde begegnen sich am Sonntagmorgen,
der eine im schwarzen Rock und das Gesangbuch m der
Hand, der andere in Kniehosen und den Rucksack aus
dem Rücken. Beide wollen Gottesdienst feiern , der eine
in der Kirche, der andere draußen in Gottes freier
Natur . Wer von beiden feiert recht Gottesdienst ? —
Möglicherweise alle beide, möglicherweise keiner von
beiden, möglicherweise nur der eine von beiden. Es
-kann einer auf der gewohnten Kirchenbank sitzen und
himmelweit von Gott entfernt sein, und es kann einer
draußen im großen Tempel der Natur Gott so nahe
sein, daß er glaubt , das Gewand des Allmächtigen be¬
rühren zu können. Denn nicht der Ort und das Kleid
macht den Gottesdienst , sondern die Stimmung der
Seele . Und wem immer durch Anlage und Erziehung
der Sinn für die Schönheit und Großartigkeit der
Natur geschenkt und -gepflegt worden ist, wem es selber
schon einmal etwa auf dem Gipfel eines Alpenriesen
oder am brausenden Meer oder — auch bei einer Wan¬
derung in unsere freundlich-lieblichen nassauischen Hei¬
mat zumute gewesen ist, als müsse er anbetend in die
Knie sinken und mit Mendelssohn -Bartholdy singen:
„ . . . wohl den Meister will ich loben, solang' noch
mein' Stimm ' erschallt", der weiß : Gott kann nicht in
die engen Kircheninrmern eingeschlossenwerden, Gott
wohnt auch draußen in der Natur , wo unsere heid¬
nischen Vorfahren schon seine verschleierte Gestalt fan¬
den. — Auf der anderen Seite muß aber ebenso offen
gesagt werden, daß das Wort vom „-Gottesdienst in der
Natur " oft kaum mehr als eine Phrase oder eine
Selbsttäuschung ist. Der Sinn für die Natur ist etwa
seit Rousseau, zumal aber in der allerneuesten Zeit
außerordentlich gewachsen. Anstatt wie früher zumeist
die freien Stunden und Tage hinter den vier Wänden
der engen Klause oder in irgendeinem Vergnügungs¬
lokal totzuschlagen, verbringen sie jetzt Ungezählte
draußen in der Natur . Wahre Ströme von Menschen
ergießen sich an Sonn - und Feiertagen aus den Städten
und Großstädten hinaus ins Freie . Allerdings aus das
Konto des wirklichen Natursinns darf man diese er¬
freuliche Erscheinung nicht vollständig setzen. Derselbe
hat auch heute noch seine Grenzen , und das sind dann
zugleich auch die Grenzen einer religiösen Naturbetrach¬
tung ; denn die Fähigkeit  überhaupt zu schauen
in der Natur ist die unbedingte Voraussetzung jeglichen
religiösen  Erlebnisses in der Natur . Ob und wie¬
weit die Empfänglichkeit und das Verständnis für die
Wunder derNatur aufAnlage zurückgeht, denn wie nicht
jeder dazu veranlagt ist, den Parsifal nachzuerleben, so
ist auch nicht jeder so veranlagt , daß es bei ihn: zu
einem tieferen Erleben der Natur kommen kann, dar¬
über läßt sich wohl streiten . Sicher ist aber , daß be-
züglich dieser inneren Fähigkeit die Erziehung  eine
große Rolle spielt. Und da wird man nun sagen
müssen, daß die großen Massen unseres Volkes, das ein¬
fache Volk gewiß, wie alle Verständigen fordern werden,
nach Möglichkeit zum tieferen Naturverständnis er-
zogen werden soll, einstweilen aber absolut noch nicht
ist. Dem Sandmann z. B., der am Sonntagnachmittag
mit seiner treuen Stutzpfeife im Mund durch die Felder
geht, ist die Natur Arbeitsfeld , aber nicht Schönheits¬
tempel, am allerwenigsten Kirche. Aus dem Munde
von solchen Leuten — und dazu gehört, wie gesagt, noch
die Masse unseres Volkes —, denen die Natur Arbeits¬
feld, vielleicht auch Tummelplatz ist, bedeutet das Wort
voin „Gottesdienst in der Natur " eine billige Phrase,
hinter der sich anderes verbirgt . — Nicht drei anders
steht es auch bei vielen Gebildeten , mrt Sinn für die
Natur an und für sich wohl Begabten . Was heißt denn

wird davon erfahren . Niemand , denn niemand kommt zu
ihm, und selten kommt jemand an den Strand und in die
Dünen.

Sören setzt sich neben den angeschwemmten Körper.
Der Puls des Unbekannten schlägt nicht mehr , das Gesicht
ist aschfahl, die Augen sind geschlossen. Er sinnt und sinnt.
— _ Nach einer Weile zieht er sorgfältig den Lederbeutel
über den Kopf des fremden Mannes hinweg, steckt ihn zu sich
und trägt dann den nassen schweren Körper davon.

Keuchend unter der Last geht er einige hundert Schritt
in die Dünen hinein . Er legt den Mann am Abhang einer
Düne nieder , steigt auf sie hinauf und dann schiebt sich eine
Sandlawine den Abhang hinunter.

Noch vor Mitternacht liegt der angeschivemmte Körper tief
unter dem Dünensande . Sören geht nach Hause. -

Bei Tagesanbruch ist er wieder mit seinem Leinenbeutel
am Strande . Was ragt denn dort , etwa fünfzig Meter vom
Lande entfernt , aus dem Wasser? Es ist der Mast eines
Segelschiffes, das während der Nacht vom Sturm in die
Brandung getrieben und dann gesunken ist. Der Mast sieht
schief; von Segeln ist keine Spur mehr zu sehen, nur ein
Stück' der Raa steht noch quer am Mast und zwei kurze
Drahtseile hängen von ihr herunter bewegungslos im Winde.
Sören starrt auf die sichtbaren Teile des Wracks. Sollte
dieses Schiff dem Manne gehört haben, der gestern abend hier
angetrieben ist? Mit diesem Gedanken geht er weiter,
blickt noch einmal zurück und sucht dann wieder den
Strand ab.

Von dem Wrack treiben noch einige Gegenstände an Land,
Bretter eines zertrümmerten Schiffsbootes , ein Ruder,

MresbrrdTnr? gwgMfttk
eigentlich Gott finden in der Natur ? Die Natur
ästhetisch genießen? Nimmermehr ! Das lediglich
Schöne faßt nicht die Tiefen der Gottheit . Tiefer
führt das Gewaltige , das Erhabene , das Furchtbare , ja
auch das Grausige der Natur . Vor all dem steht aber
der tiefempfindende Mensch nicht mehr als der ge¬
nießende Ästhet in Lackschuhen, sondern als einer, der
sozusagen ausgezogen wird bis auf den Leib und in
seiner ganzen armen Nacktheit sich beugt vor einem
Übergroßen, das auch seine beflügelte Seele nicht mehr
zu fassen vermag. Gott finden in der Natur , heißt sich
demütig vor ihr und ihrem Meister beugen : „Herr,
was ist der Mensch, daß du sein -gedenkst, und des Men¬
schen Kind, daß du dich sein annimmst ? !" Das Ästheti-
sieren kann hierzu weiterführen , eventuell aber auch
davon abführen . Die Naturbctrachtung weiter gebil¬
deter Kreise bleibt bei der Vorliebe für das Ästhetische
im genießenden Ästhetisieren stecken, ist deshalb noch
nicht Gottesdienst in der Natur . — Noch ein anderer
Gedankengang führt zum gleichen Resultat . Wer wirk¬
lich öfters Gottesdienst in der Natur feiert , kann nicht
gleichgültig dem gegenüberstehen, was andere an die
altehrwürdigen Stätten der Gottesverehrung treibt.
Mag ihn manches von den Kirchenleuten trennen , er
wird sich doch in seinem innersten Zug mit ihnen eins
wissen und wird schließlich auch ihren Weg gehen. Denn
er wird die Sehnsucht spüren, sein volles Herz einmal
in der Gemeinschaft Gleichgesinnter erklingen zu lassen
und auch auf dem rein geistigen Gebiet den Spuren
seines Gottes zu folgen. Die Natur ist nur eine Seite
der Wirklichkeit, die andere und wichtigere ist die Ge-
schichte, der ganze Komplex des geistig-seelischen
Lebens der Menschheit. Getragen und herangebildet
von dem geistigen Leben sind wir erst fähig geworden
zur tieferen Naturbetrachtung , in ihm liegen aber auch
unsere eigenen und unseres Gottes letzte Tiefen . Und
Über diesem geistigen Leben hat die Religion mehr und
mehr ihre Dome und Gotteshäuser erbaut . Der Mensch
soll hier auf Gott gelenkt werden, wie er in der Ge-
schichte steht, soll in der Geschichte das Herz seines
Gottes finden . Solange darum viele, die so vom
Gottesdienst in der Natur zu schwärmen wissen, hier
vollständig abseits stehen, muß etwas daran — beson¬
dere Fälle , Verhältnisse und Ausnahmen natürlich
ausgenommen — nicht ganz in Ordnung sein. —
Gottesdienst in der Natur ? ! Schön und gut und wohl
dem. der oft solchen erlebt. Aber wenn er rechter Art
ist, so ist er irgendwie aus dem anderen erwachsen oder
führt irgendwie zu dem anderen hin —- dem Gottes¬
dienst im Gotteshaus.

. . . . HMin■nimm»miniüw riir ii'iTinnwniiinHnri—iw »' ■- ---

Oie Politik der Woche.
Wir stehen jetzt wieder in der parlamentarischen Hoch¬

saison. Es wird sich nun in diesen arbeitsreichen
Wochen bis Himmelfahrt zu zeigen haben, wieviel die
Herren M. d. R.. die sich wieder m dem Palast am
Königsplatz zu Berlin zusammengefunden haben, von
dem ungeheuren  G e s e tzg e b u n g s m a t e r r a I,
das auf 'dem Reichstagsprogramm verzeichnet steht,
unter Dach und Fach bringen werden. Die Aussichten
sind schlecht genug. Harrt doch sogar der Reichs-
Haushaltsetat,  der am 1. April fällig war , noch
immer der endgültigen Erledigung , und m bezug aus
etliche Gesetzentwürfe, wie . die Abänderung der Kon-
turrenztlausel , die Novelle zum Militarstrafgesetzbuch,
die Wiederaufnahme im Disziplinarverfahren und die
B e s o l d u n g s v o r l a g e, herrschen zwischen , Regle-
rung und Volksvertretung tiefgehende Unstimmigkeiten.
Was den zuletzt genannten Entwurf bÄrisft , so hat der
wieder nach Berlin zurückgekehrte Reichskanzler soeben
durch die „Nordd . Allg. Ztg ." verkünden lassen, daß
„ein Zustandekommen des Gesetzes nur bei An¬
nahme der Regierungsvorlage  möglich ist .
Freilich wird zurzeit von seiten einzelner Parteien an
einem neuen bescheideneren Kompromchvorschlag ge¬
arbeitet , aber dessen Aussichten scheinen nach jenem
offiziösen Utas schlecht zu sein.

Während sich die entscheidenden Verhandlungen über
das Schicksal der Reichstagsvorlagen zurzeit hinter den
Kulissen abspielen, ist in der Budgetkommission des
Reichstags  über die auswärtige Politik
verhandelt worden , die freilich im Plenum , wo auch
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Herr v. Bet h mann - Holl weg  das Wort er¬
greifen wird , eine wesentlich eingehendere Behandlung
erfahren dürste. Was der Staatssekretär v. Jagow m
der Kommission zum besten gegeben hat , enthielt,
soweit es sich nicht durch die Vertraulichkeit der Mit¬
teilungen der allgemeinen Kenntnisnahme entzog,
jedenfalls nichts sonderlich Neues oder überraschendes.
Was die Beurteilung der Beziehungen zu , dem Drei¬
verband i;n allgemeinen und zu Rußland im besonde¬
ren betrifft , so war die Auffassung fast allgemein , daß
Herrn v. Jagows Weltauffassung eine sehr optr-
in i st i s che ist. . „„ t

Das gleiche gilt freilich ebenso wie für die Thron-
rede,  die Erzherzog Franz Ferdinand  m Ver¬
tretung des erfreulicherweise aus dem Wege der B e s s e-
r u n g befindlichen Kaisers F r a n z I o se p h bei dem
Empfang der Delegationen in der Ofener , Hofburg ge¬
halten hat , auch für das-Erposö des österreichilw-ungarr-
schen Ministers des Auswärtigen Grafen Be rchtolo.
In der österreichischen Thronrede wird „eine ŵesent¬
liche Entspannung der internationalen Lage" festgestelU
und hinzugefügt , daß die Regierung bestrebt sei, „durch
Pflege möglichst vertrauensvoller Beziehungen zu allen
Kabinetten auf Erhaltung und Befestigung des Frie-
dens Europas hinzuwirken ". In demselben,Smne be¬
tonte Gras Berchtold, baß „unter dem Einfluß des
allgemeinen Friedensbedürfnisses eine Periode suhl-
barer Beruhigung in den internationalen Beziehungen
eingetreten " sei. Der Minister rühmte sogar besonders
die ausgesprochen friedlichen Tendenzen der Politik
des Zarenreiches,  und von der englischen Politik
-erhofft er eine Beseitigung der Mängel , die der prakti¬
schen Betätigung eines starren Gleichgewichtssystems
anhaften . Allein trotz der Friedensbeteuerungen von
allen Seiten lautet Paragraph 11: Es wird sort-
gerüstet ! Und so weist auch der den Delegationen
unterbreitete gemeinsame Voranschlag umfassende Mit*
tel für den Ausbau der Flotte  auf.

Wenn das Wort , daß diejenigen Frauen die besten
sind, von denen am wenigsten gesprochen wird , auch
auf den Frieden zutrifft , dann ist dieser zurzeit nicht
der beste. Vom Frieden wird überall geredet, wurde
bei der Ministerbegcgnuuq in Abbazm gesprochen wie
bei dem Besuch des Königs Georg in Paris , wo der
Trinktpruch des Präsidenten Poincarö sich für die „all¬
gemeine Zivilisation und den allgemeinen Frieden be¬
geisterte, während König Georg „mit vollem Herzen
unterschrieb, „was der Herr Präsident über dre segens¬
reichen Wirkungen für die Zukunft , erhofft . Die
französische und die russische Presse freilich wollten bei
dieser Gelegenheit nicht nur von dem Frieden reden
wie einst im Mai , sondern ihr Ideal war die Aus¬
gestaltung der Entente  zu einem geschlosse¬
nen Dreibund  mit ausgesprochener Spitze gegen
Deutschland.  Durch diese Hoffnungen hat das
Kabinett  Asquith , welches keine Neigung zeigt,
dem Zweibund zuliebe die angebahnte Entente mit
Deutschland aufzugeben, wenigstens fürs erste einen
dicken Strich gemacht. Im übrigen käinpst das Kabinett
zurzeit einen ernsthaften Kampf um seine Existenz, die
durch die Homerulekrisis schwer bedroht wird . Wenn
auch die wiederholt angekündigte Revolution in U l st e r
noch immer wieder abgesagt und auch die letzte Attacke
der llnionisten im Unterhause siegreich abgeschlagen
wurde so lassen doch schon die wiederholten Kompromiß-
Vorschläge die ganze Verlegenheit der Regierung er¬
kennen. ^ .

Auch das Kabinett Doumergue  befindet sich tn
keiner beneidenswerten Lage. Zwar haben die
Wahlen zur französischen Kammer  wie
üblich einen Sieg  der Regierung ergeben, aber die
wenn auch kleine Verstärkung der, monarchistischen
Rechten auf der einen und der Sozialisten auf der an¬
deren Seite brinot doch ein weiteres Zusammen¬
schrumpfen der ohnehin etwas bunt gemischten Regie¬
rungsmehrheit mit sich. .

Wider Erwarten hält sich dagegen immer noch der
schon so oft totgesagte Präsident , Huerta von
Meriko,  dem bisher weder die Siege der Rebellen
noch die '.friedlichen" Kanonaden der Amerikaner das
Lebenslicht auszublasen vermochten. Fragt , sich nun,
ob er die sü d am erikanische Vermittlung
überleben wird , die den verfahrenen Karren der Wuson-
ickmn Volitik bcrausholen soll.

Wassertonnen, Holzstücke und Taue . Sören nimmt an sich,
was Wert für ihn bat und meint , bei gutem Wetter wolle er
versuchen, das Wrack zu erreichen. Die aus Korn bestehende
Ladung ist entweder bei der Strandung verloren gegangen
oder durch das Eindringen von Wasser und Sand in den
Laderamn wertlos geworden. SÜrens einzige Sorge ist nun,
ein Mann der Besatzung Wune sich gerettet haben und würde
Nachforschungen nach dem Verbleib des Kapitäns anstellen.
Nach acht Tagen schwindet diese Sorge . ES hat sich niemand
gemeldet. Hat der Segler noch einen weiteren Mann an
Bord gehabt, dann ist auch er ein Opfer des Sturnies ge¬
worden.

Es ist Sören unbehaglich, tagtäglich das Wrack mit dem
aufragenden Mast sehen zu müssen, der ihn immer von
neuem an etwas erinnert , an das er nicht gern erinnert sein
will. Er versucht eines Tages den Mast abzubrechen und als
das nicht gelingt , abzuschlagcn. Aber der Mast bietet rym.
Trotz ; er sitzt so fest, daß er sich nicht einmal bewegt.

Der Mast bleibt stehen und scheint jedem Wetter stand¬
halten zu können. Sören versucht dann , den Blick vorbetzu-
lenken. Aber das gelingt nicht. Jedesmal , wenn er vorüber¬
kommt, sieht er dieses unbewegliche Zeichen, das ihm zuzu¬
rufen scheint: Hier am Strande ist die Stelle , wo du einen
Fremdling beraubt und seinen Körper in den Dünen ver¬
scharrt hast. Wenn diese Gedanken kommen, dann geht Sören
schnell weiter.

So wird Sören scheu. Was habe ich denn Böses getan?
beginnt er sich zu fragen . Ich bin doch kein Mörder ! Ich
habe nur den angeschwemmten Körper eines ertrunkenen
Mannes in den Dünen begraben . Und daß ich sein Geld an
mich genommen, kann doch keine Sünde sein, denn ihm konnte
das Geld nichts mehr nützen.

So suchte er sein Gewissen zu beruhigen . Trotzdem wird
ihm der Mast ein täglich unerbittlicherer Ankläger. Tag für
Tag ruft ihm eine innere Stimme zu : Sören , du hast Un¬
recht getan . Der Ertrunkene war vielleicht noch nicht leblos
und hätte möglicherweise gerettet werden können, wenn du ihm
nur Hilfe geholt hättest.

Das Geld brennt ihm im Hause und doch, wo soll er die
Hundert -Kronenscheine wechseln und welchen Verdacht würde
er auf sich lenken.? Niemand würde ihm glauben , daß er eine
Brieftasche mit soviel Geld gefunden habe, und was sollte er
vor allem mit dem Gelde machen?

Ein Frühlingssturm hatte jenen Mann ans Land ge¬
schwemmt. Der Sommer vergeht und immer noch ragt der
Mast auS dem Wasser. Die Dorfbewohner sahen ihn, sprachen
darüber und dachten nicht weiter daran . Nur Sören kann
seine Gedanken nicht bannen . Wenn der Sturm pfiff, dann
mutzte er an jene Nacht denken und fürchten, daß die Wellen
zum zweiten Male einen menschlichen Körper an das Land
tragen würden . Ihm -schauderte. Er wußte nicht, was ' er
dann tun sollte.

Wie konnte er den Mast, dieses furchtbare Erinnerungs¬
zeichen, beseitigen ? Da kam ihm «der Gedanke, bei gutem
Wetter mit einem Boot hinüber zu fahren und ihn abzu¬
sägen. Ja , das war ein guter Ausweg. Wie dumm war er
doch gewesen, daran nicht schon lange gedacht zu haben. Dann
würde er endlich seine Ruhe wiederfinden . Ern Gefühl der
Erlösung überkam ihn. Wann sollte er das Werk tun ? Bei
der nächsten Ebbe? Ja , aber lieber sofort, das wäre noch
besser . . .

Würde es gelingen und würde er dann wirklich Ruhe
haben ? - Sören dachte nach. Wann er eigentlich das
Wrack an den Strand getrieben ? In derselben Nacht, als
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4ß Berlin , 2. Mai.
Nach der gemeldeten Regelung von Rechnungssachen und

Petitionen folgt als letzter Punkt der Tagesordnung die erste
Beratung des Entwurfs zürn

RennwetLgesetz.
Abg. Held (Hosp. d. Natl .) : Bisher hatten wir nur das

Totalisatorgesetz. Das hat aber, wie die Erfahrung gezeigt
hat, nicht ausgereicht, den Winkelbuch männern  den
Garaus zu machen. Daß diesen Leuten so schwer beizu¬
kommen ist, liegt daran , daß so sehr viel gewettet wird . Die
Wettleidenschaft ist eine Volksleidenschaft. Hier mutz die Ge¬
setzgebung eingreisen, und deshalb begrüße ich den vorliegen¬
den Entwurf.

Staatssekretär' Kühn:
Ich bitte uni Entschuldigung, daß ich diese Vorlage nicht

als erster Redner einbringen konnte. Bei der Reichhaltigkeit
der Tagesordnung glaubte ich, erst später im Hause zu er¬
scheinen zu brauchen. (Heiterkeit.) Es ist nicht zu ver¬
kennen, daß der Gegenstand, mit dem sich das Rennwettqesetz
besaßt,

eine unerfreuliche Nebenerscheinung der sportlichen Ver¬
anstaltungen

ist. Die Klage ist nicht unberechtigt, daß der Wettleidenschaft
sehr viele Existenzen erliegen . Die Regierung steht auf dem¬
selben Standpunkt wie ôin großer, wohlberatener Teil der
öffentlichen Meinung , daß hier Wandel geschaffen
werden muß. Der Umstand, daß man jahrelang vor den Ver¬
hältnissen die Augen verschlossen hat und lediglich mit Polizei-
maßnahmen eingeschrittcn ist, hat die gegenwärtigen Zustände
veranlaßt . Außerdem bedeutet die private , unerlaubte Wett¬
vermittlung einen Schaden  für das Reich, da die dort ange¬
legten Beträge der Besteuerung entzogen  werden . Da
kann man nur durch die Gesetzgebung mit ihren Strafbe¬
stimmungen erfolgreich eingreifen . Neben dem Totalisator
wird jetzt auch der Buchmacher zur Steuer herangezogen. Der
Buchmacher hat von jeder bei ihm abgeschlossenen Wette eine
Abgabe von 6 Prozent des Wetteinsahcs an das Reich zu ent¬
richten; außerdem hat der Wettnehmer 8 Prozent des ihm zu¬
fallenden Gewinnes als Abgabe an das Reich zu entrichten.

Der Gesamtertrag der Steuern wird sich auf etwa
25 Millionen Mark belaufen,

»ovon die Bundesstaaten für Zwecke der Pferdezucht
Inen Anteil von 6 bis 7 Millionen Mark erhalten würden.

7-ib das Reich würde eine Mehreinnahme von 15 bis 20
Millionen vorhanden sein. Wenn die Wettleidenschaft durch
dieses Gesetz eingeschränkt würde, so wäre das als eine sehr
-mgenehme Nebenerscheinung zu begrüßen . Ich empfehle
Ibnen den Entwurf zur Prüfung , eingehenden Durcharbei¬
tung und Annahme.

Abg. Dr . Frank -Mannheim (Saz .) : Es wäre sehr zu be-
-rüßen , wenn die Wettleidenschaft nicht weiter in dem Maße
aur sich griffe , wie es in den lebten Jahren der Fall gewesen
ist. ES fragt sich, ob die Regierung den richtigen Weg geht,
Ziesen Dingen zu steuern, wenn sie an die Stelle der wilden
Buchmacher die konzessionierten  setzt . Materiell

'mmt die Vorlage auf eine Änderung des Bürgerlichen Ge¬
setzbuches hinaus . Die Strafbestimmungen sind unzuläng-
stch. Ich beantrage Verweisung der Vorlage an eine Kom¬
mission von 21 Mitgliedern.

Abg. Erzberger (Zentr .) : Die Wege der deutschen Gesetz¬
gebung sind wunderbar . 1905 wollte man die Buchmacher
ausrotten , heute konzessioniert man sie, das Gegenteil von
dem, was Herr v. Podbielski prophezeit hat.

Es ist eine eigenartige Erscheinung, daß bis zum 30. Juni
die Buchmacher bestraft werden sollen, vom 1. Juli ab aber

jeder auf seine Visitenkarte die Bezeichnung setzen darf
„Kaiserlich privilegierter Buchmacher".

Trotz der Konzessionierung wird das Buchmacherwesen nicht
ausgcrattet werden können. Einer Kommissionsberatung von
21 Mitgliedern stimmen wir bei. Wir sind bereit , dieses Ge¬
setz vor unserem Auseinandergehen zu verabschieden, sofern
auch die Besoldungsnovelle und die Frage der Altpensionäre
bis dahin erledigt wird.

Abg. Dr . Reumann -Hofer (Vpt.) : Das bisherige Gesetz
hat leinen Erfolg gehabt. Es bleibt nichts anderes übrig , als
den entgegengesetzten Weg zu beschreiten, wenn wir auch in
den Verdacht kommen, den Zickzackkurs mitzumachen. Für die
Kommissionsberatung behalten wir uns eine Reihe von Ab¬
änderungsvorschlägen vor.

Abg. v. Flcmming (kons.) : Die allgemeine Entwicklung
gebt dahin, daß wir wohl ohne Rennwetten  nicht mehr
auskonimen. Die Konzessionierung der Buchmacher hat seine

erheblichen Bedenken. Einverstanden sind wir damit , daß
Freiheitsstrafen verhängt werden. Im einzelnen werden wir
uns Abänderungsvorschläge Vorbehalten.

Abg. Seyda (Pole ): Wir haben grundsätzliche Bedenken
gegen den Grundgedanken des Gesetzes. Trotzdem werden
wir in der Kommission gerne Mitarbeiten.

Abg. Dr . Arendt (Rpt .) : Wir müssen unsere Stellung¬
nahme von der Kommissionsberatung abhängig machen, da
diese eine wesentliche Änderung der Vorlage mit sich bringen
wird. Bedenklich ist die Verquickung dieses Gesetzes mit der
Aufbesserung der Altpensionäre . Die Situation ist heute wie
bei der Beratung der Zuwachssteuer. Dieses Gesetz sollte nicht
übers Knie gebrochen werden. Das beste wäre, wenn das
Gesetz erst im Herbst mit aller Ruhe beraten würde. Das
beste an dem Gesetz sind die Strafbestimmungen.

Damit schließt die erste Lesung. Die Vorlage geht an
eine Kommission von 21 Mitgliedern.

Damit ist die Tagesordnung erschöpft. Nächste Sitzung
Montag 2 Uhr : Konkurrenzklauscl . — Schluß 12*4 Uhr.

Abgeordnetenhaus.
Eigener Drahtbericht des ..Wiesbadener TaablattS ".

$ Berlin , 2. Mai.
Am Ministertisch : Kultusminister v. Trott zu Solz.
Präsident Graf v. Schwerin -Löwitz eröffnet die Sitzung

um 11 Uhr 16 Minuten.
Zu Ehren des verstorbenen Wgeordneten Dr . Decker

(Köln) erhebt sich das Haus.
Die Beratung zum

Rullusetat
wird beim Kapitel „Universitäten " fortgesetzt.

Abg. Dr . Braun (Soz .) : Beim letzten Ärztestreik haben
sich die Direktoren der Universitätskliniken in Königsberg
diesem Streik angeschlossen, indem sie die ambulatorische Be¬
handlung der Krankenkassenpatienten verweigerten . Das ist
ein Mißbrauch der Einrichtungen der Universitäten zuun¬
gunsten der Kranken. Wir sind es ja gewohnt, daß die Regie¬
rung bei Streiks für die Arbeitgeber Partei ergreift.

?lbg. Dr . Mugdan (Vpt.) : Der Abgeordnete Braun hat
um so weniger Grund , den Ärztestreik hier anznführen , da

auch in Königsberg längst Friede zwischen Ärzten und
Krankenkassen ist.

Die Universitäten sind gar nicht in der Lage„ jeden Patienten
aufzunehmen , darunter würde der Charakter der Lehrtätigkeit
der Universitäten leiden, die darauf angewiesen sind, wissen¬
schaftliche Objekte zu bekommen.

Abg. Braun (Soz .): Daß in Königsberg schon Friede
zwischen den Ärzten und den Krankenkassen besteht, ist mir
nicht bekannt. Ein Kontrakt ist jedenfalls noch nicht abge¬
schlossen worden.

Abg. Dr . Mugdan (Vpt.) : Die Stellungnahme der
Königsberger Klinikdirektoren ist jedenfalls eine absolut
objektive gewesen.

Abg. HuS (Soz .) : Die Arbeiter treten für die freie
Ärztewahl ein, während der Abgeordnete Mugdan das
Zwangsärztesystem haben will.

Abg Dr . Mugdan (Vpt.) begründet den Antrag Dr.
Aronsohn (Vpt.) und Genossen, in welchem die Regierung er¬
sucht wird, an der Universität Berlin  einen Lehrstuhl für
tropische Pathologie einzurichten. In unseren Kolonien haben
wir große gesundheitsschädlicheGebiete, in welchen die Wirk¬
samkeit der Ärzte von der allergrößten Bedeutung ist. Ich
bitte, den Antrag der Budgetkommission zu überweisen.

Abg. Dr . Arning (natl .) begründet seinen Antrag , in
welchem die Errichtung eines anthropologischen Museums , in
welchem die wertvollen Sammlungen des P̂rofessors von
Luschen sowie andere wertvolle Privatsammlungen gesammelt
werden sollen, gefordert wird.

Abg. Dr . Runtze (natl .) begründet seinen Antrag , in
welchem die Errichtung eines Ordinariats für prähistorische
Forschung an der Universität Berlin gefordert wird. Der
Redner betont, daß das in Berlin für dieses Fach bestehende
Extraordinariat nicht mehr den Anforderungen der Wissen¬
schaft gerecht werden könne.

Beide Anträge werden der Budgetkommission überwiesen.
Abg. Hähnisch (Soz .) : Einen Beweis für die Notwendig¬

keit der Reform des studentischen Disziplinarrechts bildet der
Greifswalder Fall , in dem mehrere Studenten wegen Ver¬
breitung einer Kaiserrede mit einem Verweise bestraft wur¬
den. Die Abstinenzbewegung  sollte von der Regie¬
rung auf das eifrigste unterstützt werden.

Abg. Viereck (freikons.)' begründet seinen Antrag auf Er¬
richtung eines Lehrstuhls für osteuropäische Geschichte und
Landeskultur an der Universität Breslau.

— — ja, so war 's . Und sag das Wrack nicht gerade so am
Lande, als ob es die Wiederkehr seines Eigentümers aus dem
Dünengrabe erwartete ? . . , Nein, es geht doch nicht . . .
Das in den Sand gesunkene Wrack und der aus dem Wasser
ragende Mast sind Eigentum des Mannes , den er in den
Dünen verscharrt hat . Den Mast beseitigen, hieße sich von
neuem an dem Eigentum jenes Fremden vergreifen . Nein,
um des Himmels willen, nein , nicht noch mehr Unrecht auf-
einanderhäufen ! Dann lieber das Unerträgliche dulden.

Also mutzte der Mast bleiben. Eine dauernde Erinne¬
rung an jene Stunde , die er so oft verflucht hat . Was würde
er darum geben, wenn er das niemals getan hätte . Was
würde er darum geben, wenn er endlich wieder Ruhe hätte.
Soll er lieber fortziehen von Sonhö , sich anderswo sein Brot
suchen, nur um die Erinnerung los zu werden? — Er war
f° allein in der Welt, ohne Freunde und Bekannte, ohne An¬
halt und Familie.

„ Und das Unrecht, das er begangen, wer würde ihn davon
erlösen ? Gibt es denn gar keine Rettung ? Sören sitzt lange
und sinnt und sinnt , dann rafft er seine Sachen zusammen
und stampft, den leinenen Sack über der Schulter , davon.

Die Nacht ist lau , und als der Morgen graut , hat Sören
sich ain Mast des Wracks vor dem Strande erhängt.

Mit fast übermenschlicher Anstrengung ist er hinüberge¬
schwommen, hat den Mast erklettert und die beiden längst
rostig gewordenen Drahtseile , die von der Raa herunter¬
hängen , zu einer Schlinge vereinigt.

Niemand im Dorfe weiß, warum Sören freiwillig aus
dem Leben geschieden ist, und ferne Nachbarn sind nicht wenig
erstaunt , als sie in dem ärmlichen Nachlaß des menschen¬

scheuen Strandläusers eine Ledertasche mit einer Anzahl sorg¬
fältig zusammengefalteter Hundert -Kronenscheine finden. —

Bei der nächsten Springflut trieb der vom Wrack abge¬
brochene Mast an den Strand . . . .

Berliner Kunstbrief.
Von der Grotzen Berliner Kunstausstellung.

Vor der Frühjahrsreise ein Blick im Flug auf den
Moabiter Glaskasten (sprich Palast ), der am 1. Mai seine
Tore geöffnet, wie meist zu einem Leidens- und Irrweg durch
endlose Stationen muffiger Vilder -Totenkammern.

Ich folge meiner alten Gewohnheit und erlasse dem Leser
das mühsame Durchschleppeu durch die dürren Provinzen.
Ich ignoriere alle Langweiligkeiten und die ungeschwächt
blühenden Süßigkeiten . Ich ziehe nur das heraus , was aus
dem Wust irgendwie in der Erinnerung bleibt und worüber
sich ein Wörtlein sagen läßt . Gewisse Ausbeute geben nach
den wahllosen Ansammlungen und der zusammenhangslosen
Kasernierung bemalter Leinwand die kleineren Sonderkollektio¬
nen. Da sieht man die stille ausgeglichene Landschaftsmalerei
von Karl Albrecht; die gefälligen Mondscheinstückevon
Douzette ; dann aber keckere Lichtvariationen von Schad-Rossa;
Temperaments -Explosionen des Breslauers Friedrich Panisch;
ethnographisch wild und bunt , vor allem das stürmische
Triptychon der Überschwemmung. Es gibt auch einen Saal
künstlerischer Sonderklasse, in dem man verwundert mitten
nn Reich der Philister Odilon Redon, Legrand und gar
Desgas trifft.

Dann hat man einen Saal der Monumentalmalerei auf-
gebaut und mühte sich durch Einlassen der Bilder in die Wand
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Abg. Künzer (natl .) begründet seinen Antrag , in welchem
die Errichtung eines Lehrstuhls für osteuropäische Geschichte
und Landeskultur auch für die Königliche Akademie in Posen
gefordert wird,

Die beiden Anträge werden an die Budgetkommission ver¬
wiesen.

Abg. Dr . Otto natl .) : Den Antrag der Budgetkom¬
mission auf

Förderung der Sammlungen der Schellen der Rcligions-
geschichte

durch die Göttinger Gesellschaft für Wissenschaft müssen wir
lebhaft befürworten . Was hier gesammelt wird, ist für die
gesamte Kultur - und Geisteswelt von ungeheurer Bedeutung.
Es ist also der Wunsch, eine solche Sammlung in einer euro¬
päischen Kultursprache zur Verfügung zu haben. Es ist unser
Ehrgeiz, diese Sammlung der primitiven Religionen in deut¬
scher Sprache herauszubringen . Wir rechnen darauf , von
Mäcen reichlich unterstützt zu werden, halten aber eine staat¬
liche Beihilfe für eine grundlegende Forschung für geboten.
Ich bitte , diese Resolution anzunehmen.

Abg,. Graf Moltke (freikons.) : Es ist erfreulich, daß alle
Parteien bei dieser Resolution der Kommission sich zusammen-
gefunden haben.

Abg, Bolger (freikons.) tritt für den Ausbau des Land¬
wirtschaftlichen Instituts in Göttingen ein ; ^ insbesondere
würde die Schaffung eines Mustergutes zweckmäßig sein.

Abg. Dr . Arning (natl .) befürwortet die Bereitstellung
von mehr Mitteln für das Institut für Experimental¬
physiologie in Göttingen.

Wg . Dr . Friedbcrg (natl .) : Die Übertragung eines Lehr¬
auftrags an eine andere Fakultät , wie es in Göttingen bei
der Überweisung der Nationalökonomie an die juristische
Fakultät vorgekommen ist, darf nicht ohne Zustimmung des
Landtags erfolgen. . . .. .

Ein Ncgiernngskommistar aus dem Finanzministerium:
Die Finanzverwaltung hat immer den Standpunkt vertreten,
den der Wbg. Friedberg geltend gemacht hat . Es handelt
sich aber nur darum , daß durch die Übertragung eines Lehrge¬
bietes aus eine andere Fakultät keine Lücke entsteht. Falls sich
eine solche fühlbar inacht, wird für ihre Ausfüllung alsbald
Sorge getragen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abjgg. Schmedorng (Mr .),
Münsterberg (Vpt.), v. Heydebrand (kons.), Kultusminister
v. Trott zu Solz und Freiherr v. Zedlitz (freikons.) wird der
Antrag der Budgetkommisston angenommen.

Abg. v. Pappenheim (konst) : Seitdem die Psychiatrie
als Prüfungsfach eingeführt ist, ist der Besuch dieser Kliniken
seitens der Studierenden bedeutend gestiegen. So muß ge¬
rade in Marburg die psychiatrischeKlinik vergrößert werden.

Abg. Hauptmann (Ztr .) : Es besteht für die Universität
Bonn das Bedürfnis für holländische Vorlesungen.

Abg. Schmedding (Ztr .) bittet , für den Ausbau der Uni¬
versität Münster größere staatliche Zuschüsse zu leisten.

Nach kurzen Ausführungen des Abg. Lattmann (natl .)
ist der Abschnitt Universitäten erledigt. — Ein Antrag des
Abg. Münsterberg (Vpt.) auf Vertagung wird nach kurzer
Debatte cchgelehnt.

Beim Abschnitt
höhere Lehranstalten

bemerkt Abg. v. Kessel (kons.) : Wenn als Ziel unserer
Schulen die Durchbildung zur Versöhnlichkeit in den Vorder¬
grund gestellt wird , so mutz bei der Beurteilung der Gesamt¬
reife auch die Persönlichkeit und das Streben der Schüler be¬
rücksichtigt werden. Dem Ab i t u r i e n t e n e x ame n wird
in letzter Zeit eine viel zu große Bedeutung beigeleyt. Die
Regierung muß darauf hinwirken, daß von den Behörden
nicht zu hohe Ansprüche gestellt werden, daß vor allem aber,
wenn nur das Einjährigen -Examen für die betr . Beamten-
lauffbahn gesondert wird , nicht Bewerber mit einer höheren
Schulbildung bevorzugt werden.

Abg. Wildermann (Ztr .) begründet den Antrag Dr . Heß,
wonach Schüler , die aus einer Vorschule kommen, nicht bevor¬
zugt werden sollen. Eine Bevorzugung besteht darin , daß die
Schüler der Volksschulen eine Prüfung bestehen müssen, ehe
sie in die Sexta ausgenommen werden. Der Redner wendet
sich in seinen weiteren Ausführungen gegen die Bezeich¬
nung „Schülersülbstmordc", warnt vor einer Überschätzung
der sportlichen und körperlichen Übung und spricht sich für
eine vermehrte Zahl der Religionsunterrichtsstunden aus.

Abg. Herwig (natl .) : Wir sind mit der Überweisung des
Antrages Heß an die Untcrrichtskommission einverstanden.

Abg. Viereck (freikons.) : Es ist ein dringender Wunsch
der städtischen Oberlehrer , daß sie in Gehaltsfragen den staat¬
lichen Oberlehrern gleichgestellt werden. Offenbar bricht sich
immer mehr die Erkenntnis Bahn , daß die Einführung der
russischen Sprache als Unterrichtsgegenstand von größter
Wichtigkeit ist.

Hierauf vertagt sich das Haus . — Weiterberatung Mon¬
tag 11 Uhr. — Schluß % 5 Uhr.

um architekturale Stilwirkung . Doch kommt keine ganze
Raumstimmung heraus , weil die Werke: Andris Genien,
Egger-Lienz zurechtgehauene Menschenklötze, die Larssonschen
entmateriolisierten Entwürfe für das Stockholmer Museum
allzu disparat sich mischen. Am gesammeltesten erscheint noch
der Alt-Berliner Saal aus der Zeit Wilhelms I. mit famosen
Steffecks. einem guten Tierstück Brendels , interessanten Ar¬
beiten von unbekannt Gewordenen wie Grael , Schmittson,
Weber. Auch Menzel taucht hier auf.

Im Juni wird man sich mit erholtercn Augen hier noch
genauer umschauen. Felix Poppenberg.

- - j
Nu« Kunst und Testen.

— Die Marketenderin . Eine deutsche Spieloper in zwei
Aufzügen von Rob. Misch, Musik von E. Humperdinck. Unter
diesem Titel veröffentlicht soeben der Verlag Ad. Fürstner,
Berlin , das Textbuch der neuen Oper , die demnächst in Köln
ihre Premiere erleben soll. Ganz abgesehen von dem allbe¬
kannten Komponisten, so wird auch der Name des Librettisten
hierorts interessieren : Rob. Misch war einige Zeit als Re¬
dakteur am „Wiesbadener Tagblatt " tätig . Aber vor allem
der Stoff selbst muß die Sympathien der Rheinländer wecken:
Blüchers Übergang über den Rhein in der Neujahrsnacht
1813 gibt den ernsten historischen Hintergrund , vor dem sich
die Liebesaffäre einer feschen, patriotisch gesinnten Marke¬
tenderin abspielt. Die Oper scheint dem Txte nach aus dtp
ältere Form des deutschen Singspiels zurückzugreisen: nur
drei singende Personen und Chor ; Blücher, Gneifenau und
sonstige hohe Militärs sind nur schauspielerisch beschäftigt.
Lieder und Duette und ein Terzett bilden nebst den Chören
und Märschen patriotischer Färbung den Inhalt der Musik.
Man darf auf die Wirkung des Werkes gespannt sein. 0 -H
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DeutschEL Reich«
L . C. Eigenartige .Kampfweise des Greifswalder Senats.

Der Senat der Universität Greifswald hat , wie wir Horen, m
geheimer Sitzung beschlossen, der Buch- und Kunstdruckerei
Emil Hartmann , Greifswald , die Drucksachenauftrage, dw sie
seit Fähren aüsgeführt hat, ' zu entziehen/weil sie die made-
mische Monatsschrift „Wiecker Bote" (Herausgeber Dw Ostar
KanK ) druckt, deren Polemik gegen akademischeRuckstamtg-
keiten den Behörden unliebsam ist. Den Anstoß zu dem Zer¬
fahren gab der Nachdruck der Fragen aus der Religwrw-
prüfuna , die der Geheime Rat Hautzleiter, einer der Richter
gegen Jalho , den Kandidaten des höheren Lehramts vorlegt.
Den Vorsitz im Greifswalder Senat führt der bekannte^Pro¬
fessor Stampe , der durch seine Zwischenrufe in cmrr Gothem
Versammlung jüngst von sich reden machte. Vielleicht richtet
sich der Kampf nicht nur gegen den Herausgeber des „Wwcker
Boten ", sondern auch gegen den Verleger des einzigen iwVor-
pommern erscheinenden liberalen Blattes,  des »^ agc-
blatts für Vorpommern ", das ebenfalls im Verlage von Emw
Hartmann erscheint. - Es ist weiter kein, Wort üben drese
Kampfesweise zu sagen. Die Sache spricht für sich selcht.

* Die Steuern der preußischen Gemeinden im Rcchnungs
jahr 1911. Nach dem vorläufigen Ergebnis der prewtzpchen
Gemeinde-Finanz -Statistik für das Rechnungsjahr 1911, das
in einer Sondernummer der „Statistischen Korrespondenz
veröffentlicht worden ist, betrug bei sämtlichen Städten un
Landgemeinden Preußens im Rechnungsjahr 1811 die Summe
der indirekten Gemeindesteuern 78 956 872 W., das sind aus
einen Einwohner 2,06 M., der direkten Gemeindesteuern
818 168 000,45 M., das sind auf einen Einwohner 21,68
der direkten und indirekten Steuern zusammen 8o712a0UU
Mark 14 Pf ., das sind auf einen Einwohner 28,42 Dff

* Eine „Erüprinzenciche" im Park Sanssouci . Der
historische Park um das Potsdamer Kaiserschioß bietet manche
Merkwürdigkeit/ und zu seinen Besonderheiten gehört auch der
Hohenzollernhain , der auf Befehl der , Kaiserin angeregt
wurde , um künftigen Generationen die m der Familwnge-
schichte der herrschenden Dynastie denkwürdigen Tage ins Ge¬
dächtnis zu rufen . Seit der Silberhochzeit des KayerpEs
ist jedes Familienfest in dieser „wachsenden Chronik verzeich¬
net und als jüngstes lebendes Denkmal wurde zur Erinne¬
rung an die Geburt des braunschweigischen Thronerben eine
stattliche Cache gepflanzt , die hinter den Bäumen für das
braunschweigische Herzogspaar , die anläßlich der Vermahlung
eingepflanzt wurden , ihren Platz gefunden hat . dm  Tage der
Taufe wird die Eiche, die dem ersten Sproß aus dem wÄsisch-
hohcnzollernschen Stamm gewidmet ist, durch eine Tafel mit
den Namen des Erbprinzen gekennzeichnet werden.

— Katholische Studcutenseclsorge . In welcher Weise sich
di- katholische Kirche der katholischen Studentenschaft , die sich
in andersgläubiger Umgobung befindet , - nmmmt , beweist d,
Tatsache, daß die Benediktiner -Abtei Maria Laach chrwn
jedes Semester  einen Pater nach Greifswald,
Kiel  und Rostock  senden wird . Derselbe wird dort an je
drei Abenden religiös -wissenschaftliche Vorträge mit sich
daran anschließender Aussprache halten und bet Tage Beichte
hör-u. In Bern hat diese Abtei bereits seit Jahren ein HauS
errichtet, wo die Studierenden ihre religiösen Fragen und Be¬
dürfnisse befriedigen können. In Berlin werden gleichfalls
besondere Gottesdienste für die „katholischen Akademiler
veranstaltet , deren erster mit einem Hochamt »Zu Mren ücs
hl . Geistes zur Eefichung des göttlichen Segens für dre Ar¬
beiten des Sommersemesters " eingeleitet wurde . "Katho¬
lische" Studentenvereine sorgen dann dafür , die in der Kirche
empfangenen "Anregungen für -das Zentrum  fruchtbar zu
machen. m

npc Der Steinkohlenbergbau tit Preußen . ^ n der
Weiterentwicklung des staatlichen SteinkchlenbergbaueS ist dre
preußische Bergbauverwaltung bestrebt, in Anbetracht uer
großen Schwierigkeiten, die in der hohen Temperatur m den
tiefen Schächten, in der steigenden Tendenz der Lohne und
in den steigenden Materialpreisen liegen, durch eine weitere
Entwicklung der Herstellung von NcbeNprodukten die Renta¬
bilität der Anlagen zu erhöhen, namentlich durch, den Bau
von Koksanstalten und von Anstalten , die dazu bestimmt stnö,
die wertvollen Nebenprodukte der Koksdarstellung herzu,tellcn,
weiter auch durch den Bau von Kraftwerken und durch dre
Abgabe von elektrischer Energie und Beleuchtung an Dritte
'die Einnahmen der Werke zu vermehren und die Rentabilität

311^ Hansabund und MittelstandSenquetc. Die Reichsregic-
runa hat sich bekanntlich in dankenswerter Werse entschlossen,
ein» Enaueie über die Verbältnisse des kaufmännischen Mittel.
Landes zu veranstalten. Der Hansabund schreibt uns hierzu,
daß der innerhalb ferner Omannatwn bestehende Zentralaus-
schuß für die Gesamtinteressen des deutschen Einzelhandels seit
Jahren nachdrücklich für die Veranstaltung einer solchen
Enauete gewirkt hat .. Bereits vor 2 Jahren rst. er rn dieser
Richtung bei den zuständigen Stellen vorstellig aawarden.
Mit um so größerer Freude wird es daher in den beteiligten
@reifen begrüßt daß die Veranstaltung einer solchen Enaucte
setzt in die Wege geleitet werden soll. Innerhalb des deutschen
Mittelstandes ist man sich darüber ermg. daß eine gesunde
den berechtigten Interessen Rechnung tragende Mittel,tqnds -,
Politik nur von einer gründlichen und nrcht auf .« chlagworter
sich stützenden Kenntnis der tatsächlichen Verhältnisse armgehen
kann. In diesem Zusammenhänge bringen wir dre Grund¬
sätze welche die Leitung des Ernzewandelsausschusses des
Sansabundes für die Arbeiten einer solchen Enguete-Kom-
rnission bereits aufgestellt hat : Es sind zu prüfen : 1,Dre : Em-
kominenverhältnisse rn den netzten 10 Jahren , 2. dre vrozen-
tuale ' Steigerung der Geschäftsunkosten 3 dre unverhältnis¬
mäßig große Vermehrung der Detarlgeichafte labae tuft nach
der Größe der Betriebe). 4. die Bewegung -der Umsätze tnrfti
fegten 10 Jabren . 5. die Zunahme der Beteiligung von solchen
Frauen an Detailgeschäften. deren Männer in aiideren Be¬
rufen stehen, 6.  die allgemeine und kaurmannische Vorbildung
d»r sich selbständig machenden Klemoandel » und Gewerbe
stre' beuden Die Leitung des Zentralausschusses rnr die Ge
samit '.iteressen des deutschen Einzelhandels rm Hansabund,
'welcher bereits heute eine , Zusammenfassung der wichtigsten
Steile be§ beutfclien Detnltl -anbels bctrftelft, f^ ^et öe-
schlosse,i bezüglich der hinzuzievcnden kaufmännischen Sach¬
verständigen an zuständiger ' Stelle Vorschläge zu machen.

Heer rrnd Flotte.
Zuteilung von Großkampfschiffen an die Ostseestation.

m>ie mit dem 1- April d. I . erfolgte Verlegung des 3. ®c»
.schwaderverbandes von Wilhelmshaven nach Kiel hat eine neue
.Zuteilung der Großkampfschifte zu der Station erforderuch

' gemacht/ Die fünf Großkampfschiffe der neuen , „Kaiser -
Klasse_ einschließlich bes Flottenflaggichrffes„Frredrrch der
Gre ^e" _ sind aus dem Verbände der Nordfeestation geschie¬
den und der Ostseestation zugeteilt worden, wie auch die neuen
vier Großkamipfschiffeder „Markgraf "-Gattung , die sich noch
auf den Werften im Bau befinden, der Marinestation der
Ostsee zugsteilt worden .sind. Nur die acht GroßkamMchisfe

der „Nassau"- und „Helgoland"--Gattung , die , zum , 1. Ge¬
schwader der Hochseeflotte gehören, sind noch in Wilhclirw-
haven heimisch. Diese neue Zuteilung der Großikampffchfffe
zu den Stationen konnte jetzt erfolgen, nachdem von diesem
Fahre ab der im Umbau vollendere Kaiser-Wikhelm-Kanäl
auch für sämtliche Großkampsschiffe wieder fahrbar ,ern
wird .,

Kirche und Vildungswesen.
Ein Genesungsheim für Oberlehrer . Über die VeNven-

dung der Kaiser-Wilhelm-Stifrung des Bereinsvevbandes der
akademisch gebildeten Lehrer Deutschlands berichten die
„Blätter für höheres Schulwesen" nach einem, Vortrag , den
Professor Wührer (München) auf dem 6. deutschen Ober-
lehrertaae gehalten hat . Die Stiftung wird, , nachdem sie
nunmehr auf etwa 110 000 Mark ange-wachsen ist, zur Grün¬
dung eines Genesungsheims  für Oberlehrer verwen¬
det werden. Die Wahl des Platzes ftlr das Heim ist noch nicht
erfolgt, jedoch soll der hierfür ' eingesetzte Ausschuß die Vor¬
arbeiten so fördern , daß möglichst bald mit dem Bau des
Hauses begonnen werden kann.

Deutsche Schutzgebiete.
X Die Entwicklung der Bahnen in Südwest . In vorteil¬

hafter Entwickelung hüben sich die Rohelnnahmen der Lan-
desbahnen Südw  e st äs r i k a s von April 1912 bis
einschließlich Januar 1913 befunden. Sie betrugen nämlich
8,1 Millionen Mark gegen 7,8 Millionen Mark wahrend des
gleichen, Zeitraumes im Vorjahre , hüben also um rund
738 000 Dl. ^ 10 Prozent  z u g e n o m m e n.

Neue Postanstalten -in Südwest . In Verbindung mit den
in Pomonahügel und in Bo genfeis (Deutsch -Süd-
wgstafrika) bereits bestehenden Telegraphenhilfsstellen sind an
diesen beiden Orten , am 7. März Postanstalten eingerichtet
worden, und zwar in Pomonahügel eine Postagentur und in
Bogenfels eine Posthilfsstelle. Die Post-Hilfsstelle in Bogensels
befaßt sich nur mit der Annahme und Ausgabe von gewöhn¬
lichen und eingeschriebenen Briessendungen , während die
ätigkeit der Postagentur tu Pomonahügel sich außerdem noch

auf den Postauweisungs -, Nachnahme-, Paket - und Zeitungs¬
dienst erstreckt. Die Posthilfsstelle fit Prinzenbucht  ist
nebst der mit ihr vereinigten Tclegraphenanstalt am 5. März
geschlossen worden.

KuZland.
Belgien.

Ein Empfang des Verbandes der ausländischen Presse.
Brüssel,  2 . Mai . Der Verband der ausländischen Presse,
dem fast sämtliche Vertreter der ausländischen Zeitungen und
Agenturen angehören , veraiistaltete gestern abe-ud zum crsten-
mal einen Empfang.  Hervorragende Vertreter der politi¬
schen und der Künstlerwelt Hatten der Etriladnng Folge ge¬
leistet. Die belgische Regierung hatte den Justizminister
Carton de Wiart und den Minister der öffentlichen Arbeiten
Helleputte entsandt ; der Herzog von Ursel war als Vertreter
des Ministers des Auswärtigen Amtes erschienen, als Ver¬
treter der deutschen  Gesandtschaft Attache Thermann.

Frankreich.
Bienaims gegen die Wiederwahl Caillaux '.Admiral , - „

Paris,  2 . Mai . Der im 2. Pariser Bezirk wredergewaqlte
nationalistische Deputierte , Admiral Bienaims , kündigt^ an,
daß er in der Kammer die Gültigkeit der Wahl Caillaux ' be¬
kämpfen werde, da dieser nur infolge des von ,den Behörden
aus die Wählerschaft ausgeübten Druckes durchgedrungen sei

Balkanstaaten.
Wo läßt Bulgarien seine Offiziere ausbilden ? Insge¬

samt sind jetzt wieder 56 Offiziere ins Ausland abkomman¬
diert , die im° Jahre 1912 bei ' Ausbruch des Krieges und ge¬
legentlich der Mobilmachung ins Heimatland zurückberufen
worden waren . Von diesen sind allein 37 —• Rußland  zu-
geteilt . Frankreich und Belgien wurden bei der Überweisung
der Offiziere gleichmäßig mit je 7 Offizieren bedacht. Bei
italienischen Truppenteilen befinden sich 3 Offiziere . Nach
Österreich zum Besuche der Kavallerieschule in Wien wurden
2 — Leutnants (!) abkommmrdiert. Einige bulgarische Offi¬
ziere sind auch nach Deutschland abkommandiert worden.

Serbien wünscht Grenzberichtigungen . P a r i s , 2. Mai.
Wie das „Echo de Paris " meldet, ,hat die serbische Regierung
an die Großmächte das Ersuchen gerichtet, ihr z w e i Grenz¬
berichtigungen  zu bewilligen, welche für die serbisch¬
albanischen Beziehungen von Vorteil wären . Durch die eine
Grenzberichtigung würde ein nach Prizrend führender , Engpaß
als serbisches Gebiet erklärt , durch die andere würde ein
größeres nördlich von Dibra gelegenes Dorf mit vollständig
serbischer Einwohnerschaft Serbien zugewiesen werden. Ruß
laud und Frankreich seien dem serbischen Ersuchen günstig.

Die Kolonisation Neuserbiens . Belgrad,  2 . Mai.
Der kür die Kolonisation der neuen Gebiete eingesetzten Kom¬
mission sind bisher insgesamt 1570 Gesuche zugegangen. Hier¬
von entfallen 1020 auf Bittsteller aus dem alten , 200 auf jene
aus dem neuen serbischen Staatsgebiet und 850 auf auslän¬
dische Kolonisten. Die Mehrzahl der letzteren rekrutiert sich
aus den von Serben bewohnten Kronländern der öster¬
reichisch-ungarischen Monarchie (316) ; außerdem langten Ge¬
suche ein aus Montenegro (15), Amerika (8), Böhmen (7),
Bulgarien (3) und Deutschland (1).

Vereinigte Staaten
Die Deutschamerikaner ans der Weltausstellung in San

Francisco . Nach den „Mitteilungen des Vereins für das
Deutschtum im Ausland " wurde von einem Ehrenausschutz,
dem die hervorragendsten Deutschamerikaner angehören, die
Errichtung eines Palastes deutsch - amerikani¬
scher  K n l t u r " beschlossen. Das geplante Gebäude soll
alles darstellen, was der deutsche Lehrer und Kaufmaitn , der
Farnter und Fabrikant , der Künstler und Jngetrieur , der Arzt
und Advokat, der Staatsmann und der Soldat für die Ver-
ciniaten Staaten und deren Kultur geleistet haben. Der
Palast soll den Stil des alten Münchener Rathauses in freier
Behandlung zum Vorbild nehmen. Von dem 170 Fuß hohen
Turm wird sich ein herrlicher Ausblick auf die Bucht von San
Francisco , das Goldene Tor und die umliegende, Landschaft
bieten . Mit Ausnahme der Bauten , welche die Staaten New
Bork und Kalifornien errichten, und der großen Festhalle des
HäuPtausstellunasgebäudeS ' wird das deutsch-amerikanische
Haus den größten Saal auf dem Ausstellungsgelände aufzu¬
weisen haben. Das gesamte Deutschtum ver Vereinigten
Staaten wird ausgefordert , „einen Tempel deutschen Gerstes
zu „schaffen,, der seinen segensreichen, Einfluß überall auf der
' Welt geltend mache, wohin immer er ziehe"

Bus Stabt  und Land.
Wiesbadener Nachrichten,

Dis Woche.
In den ersten Tagen,nach Beginn eines neuen Schul¬

jahres  werden sich die Eltern schulpflichtigerKinder manch¬
mal entsetzt fragen , wo das noch hinaus soll, wenit sie immer
und immer wieder für die Anschaffung neuer Bücher  tief
in die Taschen greifen müssen.

Und jedes Jahr fast kann man frststellen, daß die letzte
Ausgabe dieses oder jenes Lehrbuchs wieder einmal von einer
neuen Ausgabe verdrängt worden ist, die schleunigst ange-
schafst werden muß . Denn die VerF -sser der Lehrbücher ließen
die Gelegenheit, die sich durch die Neuauflage ihres Werkes
bot, „natürlich " nicht vorübergeheu, ohne Verbesserungen und
Ergänzungen anzubringen , die sich „als unbedingt notwendig
herausgestellt Haben".

Unbedingt notwendig ? Ich weiß es nicht. Eilt Schulmann
bin ich nicht. Ich bin also eigentlich in dieser Sache unzu¬
ständig. Wenn ich dennoch ein paar Worte zu d-er sich un¬
heimlich oft (oder ist eS etwa nicht unheimlich oft, ihr,
die ihr die Kosten bezahlen müßt ?! einstellenden Herausgabe
von verbesserten Schulbücherausgaben das Wort ergreife , so
tue ich's im Namen der Eltern , die ein Reckst haben, daß ihnen
dte unbedingte Notwendigkeit der fortwährenden Verbesse¬
rungen an Lehrbüchern bewiesen wird.

Sie können verlangen , daß der Beweis erbracht wird, daß
die Verbesserungen nicht im Interesse der Verleger und der
Herausgeber , sondern wirklich einzig und allein im Interesse
der Schüler erfolgen. Sie können verlangen , daß bewiesen
wird, daß z. B. dasselbe Lehr- und Lesebuch der französischen
Sprache , das im vergangenen Schuljahr in Gebrauch war , in
diesem Schuljahr in derselben Klassê nicht mehr beim Unter¬
richt benutzt werden kann, wenn die Schüler vorwärtskommen
sollen.

Kann dieser Beweis erbracht werden ? Ist cs wirklich nicht
möglich, daß im Jahre 1914 der dreizehnjährige Junge das
Buch seines vierzehnjährigen Bruders benutzt, das dieser im
letzten Jahr noch mit Erfolg gebraucht hat?

Es ist schon nicht gut, daß in den verschiedensten Schulen
die verschiedenstenLehrbücher eingeführt sind, und man sollte
das für erreichbar halten , daß für die Parallelklassen aller
Schulen die Benutzung derselben Lehrbücher vorgeschrieben
würde , die Unstetigkeit  aber , die durch die fortwähren¬
den Änderungen und Verbesserungen des gedruckten Lehr¬
materials in einer Schule hervorgerufen wird, ist schon
ganz ein Übel, das ein «n der Steigung des Umsatzes eines
Schulbüchs uninteressierter Schulmann schwerlich gutheißen
kann.

Es ist gar keine Frage , daß die kindergesegneten Eltern
zu all den Lasten, welche die Erziehung einiger Kinder mit sich
bringt , jährlich noch Millionen von Mark für solche Schul¬
bücher aufwenden müssen, die — nach meiner Meinung —
ohtte zwingende schultechnische Gründe an Stelle anderer
Lehrbücher eingeführt oder in erweiterter oder inhaltlich etwas
abgeänderter Auslage herausgegeben werden.

Dagegen müssen  die Eltern , die, wie die Dinge jetzt
liegen, der Schule machtlos gegenüberstehen, öffentlich pro-
iestieren, und zwar so laut und so lange, bis die Berechtigung
ihrer Klage zugestanden und für Abstellung des übelstandes
gesorgt wird, den die Mehrzahl der Lehrer sicher ebenfalls
unangenehm empfinden. -iv-

vas Wetter im Kpril.
„Wenn man drei schöne Aprilmonate gesehen hat , dann ist

Zeit , daß man stirbt." Mit diesen Worten wird in der
Schweiz der unfreundliche Charakter und die sprichwörtlich
gewordene Unbeständigkeit des Aprilwetters bezeichnet. Der
diesjährige April war einer dieser so selten schönett Monate,
denn in seinem größten Teil herrschte sonniges und warmes
Wetter , das sich von übermäßig großer Hitze ebenso fernhielt,
wie van länger anhaltendem trüben und kühlen Wetter . Nach¬
dem schon die ersten Monatstage ziemlich warm und trocken
charcn, breitete sich vom 5. an noch einmal eine Depressiott
über Nordeuropa aus , unter deren Einfluß besonders am 6.
und 7. in ganz Deutschland Niederschläge fielen . Am 11. kam
über Südosteuropa ein Hochdruckgebiet zur Ausbildung , ioel-
ches die Depression nordwärts zurückdrängte. Wir blieben
jedoch in ihrem Randgebiet und hatten daher an den beiden
Ostertagesi zwar warmes , aber immer noch wolkiges Wetter
init einzelnen Regensällen . Vom 14. bis zum vorletzten
Monatsiag kam dantt Mitteleuropa unter die Herrschaft
barometrischer Maxima , die anhaltend trockenes und mit Aus¬
nahme weniger Tage warmes Wetter verursachten. Erst am
30. löste sich der hohe Druck auf , es bildeten sich infolge der
vorausgegangenen intensiven Erwärmung Teildepressionen,
die Gewitter brachten und einen stärkeren Witterungswechsel
einleiteten . Eine noch längere Andauer der Trockenperiode
wäre auch wohl kaum erwünscht gewesen, da ein gewisses Matz
von Feuchtigkeit für die Weiterenüoicklung der Vegetation un¬
bedingt erforderlich ist. Die meteorologischen Beobachtungen
lieferten folgende Ergebnisse: Entsprechend der fast 3 Wochen
dauernden Hochdruckepoche lag das Monatsmittel in Wies¬
baden und Frankfurt mit 755 Millimeter 4 Millimeter über
dem normalen Aprilwert . Der höchste Barometerstand (764
Millimeter ) wurde am 26., der niedrigste (737 Millimeter ) am
8. beobachtet. Die mittlere ) Monatstemperaiur betrug in
Wiesbaden - 11,8« und in Frankfurt 12,4«. Im Vergleich mit
den 'Normalwerten war darnach der Monat um 2,4° bezw.
2,7« zu warm . Mit ' Ausnahme des April 1894, der den gleichen
Wärmeüberschutz aufwies , waren seit fast 100 Jahren nur
drei Aprilmonate , die der Jahre 1827, 1865 und 1869, wärmer
als der diesjährige . . Wie schon oben gesagt, kamen aber keine
ungewöhnlich hohen ' Grade vor, die Wärme verteilte sich viel-
tnehr ziemlich gleichmäßig über den ganzen Monat . Als
Alaximum wurden in Wiesbaden 22,7° am 22., in Frankfurt
25,1« am 29. gemessen. Frost , der in den drei letzten Jahren
noch an 3 bis 5 Tagen eintrat , wurde diesmal in den tiefen
Lagen unserer Gegend nicht mehr beobachtet. Auf dem Feld¬
berg i. T . dagegeit sank das Quecksilber an 9 Tagen unter den
Gefrierpunkt . Die niedrigste Teinperatur betrug in Wies¬
baden 2,1« am 16., in Frankfurt 2.0» am 17. — Wie eS bei
vorherrschend antizhklonalen Wetterlagen die Regel ist, waren
die Niederschläge des Monats nach Zahl und Menge gering.
Ihre Gesamtsumme betrug in Wiesbaden und Frankfurt mit
22 Millimeter 54 Prozent bezw. 60 Prozent , in Geisenheim
mit 15 Millimeter nur 43 Prozent der mittleren Aprilmenge.
Die Häufigkeit der trockenen Tage war ungewöhnlich groß;
sie betrug in unserer Gegend 22 bis 25 Tage . Seit dem von
Slnfang bis Ende trockenen April 1893 wurde die Zahl 20 bis¬
her nicht mehr überschritten . — Nach den meteorologischen Er-
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gebnisseu sowohl wie nach dem allgemeinen Eindruck, den der
vergangene Monat hinterlassen hat, kann man den diesjähri¬
gen April als ideal bezeichnen. Auch in gesundheitlicher Hin¬
sicht sind seine Witterungsverhältnisse äußerst günstige zu
nennen , denn die Veränderlichkeit der Temperatur von Tag zu
Tag war gegenüber dem normalen Aprilmittel und den Wer¬
ten seiner Vorgänger in den letzten Jahren sehr gering . Ein
Vergleich der Temperaturveränderlichkeit mit der Sterblichkert
hat nämlich gezeigt, daß beide Größen miteinander wachsen
und fallen und daß die mittlere Temperaturänderung eines
Monats ein Maßstab ist für die Zahl der Sterbefälle in den
beiden folgenden Monaten . Ä. S.

— Todesfall . In der Nacht zum Samstag entschlief nach
langem Leiden Dr . Phil. Hermann F r e h, der ehemalige
Leiter des jetzigen städtischen Arbeitsamts.

— Die amerikanischen Hoteliers bei Henkell. Nachdem die
amerikanischen Gäste durch die Straßen unserer im Blüten¬
schmuck prangenden Stadt gefahren waren , gelangten sie
gestern um y2.l  Uhr vor die Kellereien der Firma Henkell
u. Co ., des Hauses , das nicht nur in Deutschland, sondern
seit weit über 70 Jahren auch in Amerika einen bedeutenden
Ruf hat. Herzlichst empfangen von Herrn Francis D r a z,
der speziell zur Begrüßung der amerikanischen Gäste bei
seinen Firmen Pommery und Henkell von New Aork herüber¬
gekommen war , von Herrn Karl Henkell,  sowie von einer
großen Anzahl der Beamten der Firma Henkell, betraten die
Gäste durch die Empfangshalle die ausgedehnten Kellereien,
wo sie den. „Henkell Sekt " auf seinem ganzen Herstellungs¬
weg verfolgen konnten. Auch ivarfen sie einen Blick in die
Wohlfahrtseinrichtungcn der Arbeiter und̂ Beamten und nach
Beendigung des Nundgangs ließ die Firma Henkell es
sich nicht nehmen, ihre überseeischen Freunde mit einem kal¬
ten Frühstück, verbunden mit einer Kostprobe ihrer Erzeug¬
nisse, zu bewirten . In der geräumigen Marmorhalle waren
in der Zwischenzeit große Tische mit kalten Platten aufgebaut
worden, und bei einem Glas Sekt wurde das Frühstück einge¬
nommen . Der Chef des Hauses, Herr Karl Henkell jun .,
feierte in entsprechender Rede die Beziehungen der Gäste zu
ihren Gastgebern und nach herzlicher Erwiderung seitens der
amerikanischen Besucher verabschiedeten diese sich durch ihren
Präsidenten Herrn Tierney  von dem Hause Henkell mit
warmem Dank für die erwiesenen Aufmerksamkeiten, um zu
neuen Festlichkeiten sich weiter nach Frankfurt a . M. zu be¬
geben.

— Neuer Schwindel. Vor einigen Tagen erschien auf
dem Kontor einer hiesigen Druckerei em gutgekleideter junger
Mann , um Druckmuster von Briefbogen und Couverts für
seinen Prinzipal in Idstein zu erbitten . Am Samstagmsrgen
wurden nun auf dem Hauptbahnhof in Frankfurt zwei
Reisende verhaftet , in deren Besitz sich diese Drucksachenmuster
befanden. Die Briefbogen sollten zur Herstellung von Zeug¬
nissen für reisende Handwerksburschen verwendet werden. An¬
scheinend hat der findige Kaufmann aus der Anfertigung sol¬
cher „Flebben " ein Geschäft gemacht.

— Personalien . Dem Landgerichisdirektor a. D . Geh.
Justizrat Süss er  t zu Wiesbaden wurde der Königl.
Kronenorden 3. Klasse verliehen.

— Kleine Notizen. Der frühere Bahnhofsvorsteher, von
Östrich Winkel. Herr August Teuke.  Sedanstraße 1, feiert
heute seinen 7 0, Geburtstag. — Die Firma van Bosch,
Hofvbotogra.vh, die ihr Atelier kürzlich von Luisenstraße 3, nach
Schillerplatz 1 a verlegte, kann jetzt auf ein 2 5 j ä h r i g e s
Bestehen  zurückblicken. — Im Monat April ist die Volks¬
lesehalle  von 8204 Lesern und 455 Leserinnen besucht
worden.
vorberichte über Kunft, Vorträge und verwandter.

* Kurhaus . Heute Sonntag , abends 8 Uhr. findet im
Abonnement ein Vokal- und Instrumental -Konzert, ausgeführt
von dem Wiesbadener Männergesang -Verein „Concordia" und
dem städtischen Kurorchester, statt . —- Nach längerer Pause
stellt sich am Dienstag der durch seine früheren Gastspiele im
hiesigen Kurhause bekannt gewordene Professor Hans Fredy.
Vortragsmeister vom ehemaligen v. Wolzogen-Theater in
Berlin , in einem Lustigen Abend vor.

* Galerie Banger . Neu ausgestellt : Kollektivausstellung
Paul Burck-München (70 Gemälde) . Der Künstler , früher
MUglied der Darmstädter Künstlerkolonie und ausschließlich
G' avhiker. tritt mit einer großen Reihe Gemälde aus dem
Hochgebirgezum erstenmal vor die Öffentlichkeit.

* Bereinigte Stadttheatcr Frankfurt a. M. Opern¬
haus.  Sonntag , den 3. Mai : „Amelia" oder „Der Masken¬
ball". Montag , den 4.: „Parsifal " . Dienstag , den 5, : „End¬
lich allein ". Mittwoch, den 6.: „La Boheme". Donnerstag,
den 7.: „Roscnkavalier", Freitag , den 8. : „Polenblut ".
SamStag . den 9. : „Sulamitb ". Hierauf : „Der Liebhaber als
Arzt" . — Schauspielhaus.  Sonntag , den 3. Mai . nach¬
mittags %4 Uhr : „Emilia Galotti ". Abends 7 Uhr : „Die
Tangovrinzessin". Montag , den 4.: „Die Kronprätendenten ".
Dienstag , den 5.: „Heimat ". Mittwoch, den 6.: „Der Pfarrer
von Kirchfeld". Donnerstag , den 7.: „Wie einst im Mai ".
Freitag *den 8. : „Hamlet ". Samstag , den 9.: „Androklus und
der Löwe".

Kur dem vsreinsleben.
vorberkchts . Versinsversammlungsn.

*Die Gesangabteilnng ^des „Telegraphenarbeit  er¬
be  r e i n s" macht heute einen Familienausflug nach Dotzheim
(„Wilhelmshöhe").

* Die Privatgesellschaft „W anderlust"  feiert heute
abend, von 8 Uhr ab. in der „Turnhalle ", Hellmundstraße 25,
ihr 8 Stiftungsfest , verbunden mit Tanz und Theater-
«mfführungen.

aus dsm Landkreis Wiesbaden.
el. Hochheim, 1, Mai . Der hiesige Verkehrs verein,

der sich eine elektrische Verbindung mit Mmnz sehr angelegen
sein läßt und nach Kräften fördert, hat ermittelt , daß der
Personenverkehr zwischen hier und Kastöl „und umgekehrt rm
Durchschnitt täglich 700 Personen betragt Am meisten
Schwierigkeiten bereiten die ziemlich kostspieligen Bahn¬
überführungen . — Die Zahl der n euaufa eno mmen en
Schüler  beträgt 94 (47 Knabeii und 47 Mädchen) Ent¬
kamen wurden 74 Schüler ; die SHAerzahl betragt letzt etwas
über 700. Mit Beginn des neuen Schuljahres ist eme neue
(11.) Schulstelle errichtet worden und dieselbe, wie schon be¬
richtet. Lehrer Urban  aus Bommersheim Wertragen worden.
Da vorläufig nur 10 Klassenräume ,vorhanden sind, wurde eme
fliegende Klasse eingerichtet. Später soll die 11. Klasse in
dem alten Schulhause, das seither als Wohnungen für Lehrer
benutzt wurde, untergebracht werden ; die erforderlichen Um¬
bauten sind im Gange.

— Hochheim, 2. Mai . Eine Tochter des freireligiösen
Predigers Klauke  in Frankfurt a. M. wurde hier von emem
jungen Mädchen vom Rade gerissen  und verletzte
sich dadurch erheblich.

88 Vom Lande, 2. Mai . Die verschiedenen Unkraut-
pflanzen,  wie Löwenzahn, Disteln, Brennesseln , usw,
wachsen bekanntlich sehr häufig und üppig ,an den BMnal-
wegen, namentlich in deii an diesen herziehenden Graben
sowie auf den Böschungen, und verbreiten sich,von hier aus aus
die angrenzenden Ländereien , indem der reife Unkrautsamen
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durch die Luftströmung dahin fortgetragen wird. «llge-
meinen landwirtschaftlichen Interesse, liegt es nun , cue Ver¬
breitung dieser Unkräuter nicht allein an Wegen usto. nach
Möglichkeit zu verhinderii. sondern die Ausrottung auch auf
allen Gemeindeländereien und Privatgrundstucken dor̂ der Be¬
samung rechtzeitig vorzunehmen. Zu diesem Zwecke errwsichil
es sich, die Blütenköpfe des Unkrautes , wenn sie deutlich uoe.
die grüne Decke des Unterwuchses hervormgen (am besten durch
Abmähen) zu vernichten.

Provinz Hessen-Nassau.
Negrevungsbszirk Wlssksden.

= Langenschwalbach. 1. Mai . Einen herrlichen , AnbUckbietet zurzeit der große Spalier - Ob  st g a c t er Ä.
Karl Sottokasa  am Holzweg, ooerî lb der englstchenKirche, Ein Blüten me er  verschiedenster warben emzuar
das Auge des Beschauers. ^

— Frankfurt a. M.. 2. Mai , Vom. 1. Mar ckb vetzkeh.en
im Frankfurter Hauvibahnhos 7 60 fahrplanmäßige
Züge.  Die vielen leerfahrenden Maschinen Leervagenzuge
usw sind nicht dazugerechnet. -7 In der Wohnunst e nes
Bäcker burschen  in der Schleiermacher Stratze,Wex wegen
Hausfriedensbruchs verhaftet wurde, fand , dre « « ^ « n
ganzes Lager von Wäschestücken,  etwa 15<ü Semem
Hemden, 600 Taschentücher. Der, , Bursche hat die Diev.mh.e
in Häusern verübt, in die er Brötchen trug , , . , .

= Friedrichsdorf (Taunus ) . 2. Mai . gestern abend tagte
im „Hotel zum Löwen" unter dem Vorsitz von Fabrikant
L rivat  eine öffentliche Versammlung.„der̂ F » r t tl -; chen Volks pari er.  Parteisekretär Blerche  ipracy
mtcr dem Beifall der Versammlung über -Dw voütffche Lage
m Staat und Reich". Einleitend wres der Referent auf den
Antrag Scheidemann im Reichstag am gestrigen Tage
(1. Mai ) die Sitzung des Reichstages, ausfallen zu lassen und
o das Interesse für die immer geringere Bedeutung dieses
Tages auch in sozialdemokratischenKreisen wieder oU  wecken,
OI> der Antrag Scheidemann ernst gemernt war oder mcht,
möge dahin gestellt bleibe,i, praktisch sollte uur " euer Agita-
Nonsstoff geschaffen werden. Hierauf «erb, Herr Blmcher ern
umfassendes Bild der außer - und mnerpolitischLNVerhältnisse
und forderte alle Staatsbürger auf , sich„ihrer Rechte bewußt
zu werden und in der politischen Organriatron mstzuarüeiten,
Herr Privat dankte dem Referenten für ferne Ausführungen
urrd ersuchte im Sinne desselben zu handeln . Eme weitere
Besprechung wurde nicht beliebt.

Regierungsbezirk Rassel.
FC . Kassel, 1. Mai . Die gegen das Zigeuncr-

Unwesen  von der Königl. Staatsregierung seit dem Mord
an dem Förster Romanus im Fuldaischen ergriffenen Maßnah¬
men machen sich in der Provinz Hessen-Nassau nicht allein in
der Abnahme der Wandergewerbescheine geltend, sondern âuch
iy der Vermehrung der Zahl der rechtskräftig der Fürsorge
überwiesenen minderjährigen Zigeunerkinder . So hat im ab¬
gelaufenen Jahr beispielsweise das Amtsgericht Gudensberg
allein 12, das Amtsgericht Fulda 7 Zigeunerkinder der Für¬
sorgeerziehung überwiesen. ,

— Kassel, 2. Mai . Die erste diesiahrrge Besicht,-
g unas reise  hessischer Landwirte nach dem Ansiedlungs-
gebiet in Posen  wird am 12. d. M. von hier aus angetreten
werden. -Landleute, welche sich an dieser Reise beteiligen
wollen müssen sich vorher bei dem Vertrauensmann der
Königlichen Ansiedlungskommission. Herrn 88. Schantn-
burg  in Kassel. Schönfelder Straße 7. anmelden.

Nachbarstaaten u. -Provinzen.
Die Crainfelder Bluttat.

— Gießen , 2. Mai . Der Landwirt Karl H offmann
aus Salz ist zwar , wie' gemeldet, aus der Haft entlassen wor¬
den, nach Wie vor ruht ,aber, nach der „Franks . Ztg.", der Ver¬
dacht aus ihm, mit der Tat in Verbindung zu stehen. Durch
das von Dr . Popp (Frankfurt a. M.) abgegebene Gutachten
sind die Verdachtsmomente  gegen Hoffmann ver¬
st ä r kt worden. Es sind bei Hoffmann nicht nur ein blutiges
Hemd und blutige Gamaschen gefunden worden, auch an
seinen Kleidungsstückenhaben sich Blutspuren gesunden, so daß
die Staatsanwaltschaft Gießen beantragen dürfte , Hoffmann
nochmals zu verhaften . ' Die Belohnung auf die Ergreifung
des Mörders ist auf 1100 M. erhöht worden, da die Ver¬
wandten des ermordeten Stein noch 500 M. ausgesetzt haben.
Über das B e f i n d e u der schwerverletztenFamilienmitglieder
wird aus Lauterbach berichtet, daß es allen besser geht, und
daß Hoffnung -besteht, auch die drei Schwerverletzten: Frau
Stein , die älteste Tochter und den jüngsten Sohn , am Leben
zu erhalten . ^

wb. Weinheim a. d. V., 2. Mai . In Laudenbach wurden
heute nachmittag zwei Schulmädchen  im Alter von 9
und 7 Jahren von einem von Frankfurt kommenden Auto¬
mobil  überfahren . Das ältere war sofort tot,  während
das jüngere lebensgefährlich  verletzt wurde.

GerichtZsaal.
wc. Hinter verschlossenen Türen . Die Witwe des Zim¬

mermanns Alwin Klein  hatte ftüher ihren Wohnsitz en
H o chh e i m. Sie unterhielt dort ein intimes Liebesverhält¬
nis , und als sich Folgen -einzustellen begannen , hat sie in zwei
Fällen -dieselben zu beseitigen iverstanden. Die Strafkammer
verurteilte die Frau zu 6 Monaten und 2 Wochen Gefäng¬
nis  als Gesamtstrafe.

M. Spionage . Frankfurt  a . M-, 1. Mai . Im Januar
erfolgte hier die Verhaftung des 20jährigen Kaufmanns/Max
R a ü e r m a che r aus Köln, der im Verdacht der Spionage
stand- Radermacher entstammte einer angesehenen Kölner
Familie und war , nachdem er eine sehr gute Schulbildung ge¬
nossen, aus dem Elternhaus entwichen. Er hielt sich seit Neu¬
jahr in Begleitung einer Frauensperson in Frankfurt auf,
deren -Zuhälter er spielte. Eines Tages kam durch seinen
Logisgeber der ■politischest Kriminalpolizei ein Brief ist die
Hände, der an Rädermacher ans Paris gerichtet war und von
einem dortigen Spionageburean herstammte . Aus dem In¬
halt und dem späteren Geständnis Radermachers ergab es sich,
daß er die Absicht hegte, militärische Geheimnisse an das
Bureau zu veräußern . Die Strafkammer , die unter streng¬
stem Ausschluß der Öffentlichkeit gegen Radermacher verhan¬
delte, verurteilte ihn , weil er sich zu einem Verbrechen gegen
das Spionagegesetz erboten habe, zu 5 Monaten Ge¬
sa  n g n i s.

wb.' Zwei Todesurteile . Augsburg,  2 . Mai . Das
Schwurgericht hat den Buchdrucker Rumpf,  der im
Jahre 1912 die Gisela Schwartz .in Budapest ermordet hat
und darauf in München verhaftet worden war , zum Tpd .ver¬
urteilt . .— H e i l b r o n n, 2. Mai . ' Der G a t i e n m ö r d e r
Wurst aus Böttingen wurde heute vom -Schwurgericht zum
Tod verurteilt . Der Verurteilte nahm das Urteil ruhig ent¬
gegen.

Spott  und Luftfahrt.
* In der Liste der siegreichen Reiter steht bei den Herren-

reitern Leutnant Freiherr v. Be r che m mit 8 Siegen (80
Ritte ) an her Spitze vor Leutnant Graf Holck7 (26) , Leut¬
nant v. Herder 5 (23) und Leutnant Krüger 5 (14) . Me
Jockeiliste verzeichnet im Flachrennen Kühl  8st16 ) . Davrs 4
(28) , Slade 4 (21) , Ludwia 4 (16) im Hindernisrennen
Edler  5 (19) . E. Francke 5 (15) , Benedikt 5 (8) .

-st . Fußballspiele für Schiedsrichter. Ein interessanter
Versuch wird demnächst in München  unternommen werden.
Man will dort von Zeit zu Zeit Fußballwettspiele veranstalten,
in denen als Spieler nur Schiedsrichter von rrußbollspielen
Mitwirken. Die Schiedsrichter sollen aus diesen Spielen nicht,'
nur praktisch lernen , sondern es soll ihnen auch Gelegenheit
gegeben werden, sich im Laufen^su üben.

* Die Freibrllonabtcilung des Deutschen Luftfahrerver¬
bands, die gestern unter dem Vorsitz von Major Dr . von
A b e r c r o n im Wiesbadener Kurhaus unter Teilnahme von
Delegierten der einzelnen Luftfahrerverbände tagte, befaßte
ich mit der Gültigkeit der Führerzeugnisse , die nach einer Be¬
stimmung des Verbands in gewissem Umfang erlischt, wenn
der Inhaber nicht während vier Jahren einen Ballon selbst¬
ständig geführt hat.

M. p. Ein Rckord-Flugzeugmotor. Me Rappmotoren¬
werke. München haben einen 150 F3 -Motor hergestellt, der.
zurzeit der stärkste wassergekühlte. Motor für Landflugzeuge
ist. Bei seiner ersten Vorführung , die vor wenigen Tagen
in Leipzig in einem Doppeldecker der Deutschen Flugzeug¬
werke vor zahlreichen deutschen Fliegeroffizieren und einer
österreichischenMilitärkommisston stattfand , ließ der Motor
das Flugzeug in einem bis jetzt noch nicht, erreichten
Steigungswinkel von etwa 25 Grad in die Luft schießen, ohne
daß dabei die Geschwindigkeitverringert wurde. Der Apparat
war innerhalb einer Minute in 500 Meter Höhe und zog dann
mit einer Geschwindigkeitvon 160 Kilometer durch die Lüfte.

Letzte vrahtberichte.
Dsr Waffenstillstand in Mexiko.

ff Washington , 2. Mai . Nach einem Telegramm
aus der Stadt Mexiko hat die Regierung die Ein¬
stellung der Feindseligkeiten während der Vermittlungs-
Verhandlungen befohlen. Das dreifache Abkommen über
den Waffenstillstand ist seitens der Vertreter der Ver¬
einigten Staaten , der Bundestruppen und der Rebellen
unterzeichnet worden.

Mexikaner-Füsilierungen.
/X Mexiko, 2. Mai . (Eig . Drahtbericht ) Vorgestern

nacht sollen am e r i ka n i s che S chi l d w a che n bei
Veracruz rücklings erschossen und 20 der Tat verdächti¬
gen Mexikaner daraufhin füsiliert worden sein. Die
Stadt Mexiko ist ruhig . i

Die Reichsgebührenordnung für Ärzte gescheitert?
# Berlin , 2. Mai . (Eig. Drahtbericht ) Die

Schaffung einer Reichsgebührenordnung für Ärzte, die
vor längerer Zeit beim Reichsamt des Innern angeregt
worden ist, kann als gescheitert angesehen Werden, da
auf eine Umfrage viele Regierungen ablehnend geant¬
wortet haben. Als Grund ,wird angegeben, daß die
Schwierigkeiten zu groß seien, die in den meisten
Bundesstaaten bestehenden Gebühren in ein System zu
bringen.

Keine Intervention zum Fall Berliner.
# Berlin , 2. Mai . (Eig. Drahtbericht ) Im Anschluß an

die Bekanntgabe des vom Permer Gericht ergangenen Urteils
gegen die deutschen Luftschiffer war von einigen Seiten die
Vermutung ausgesprochen worden, die deutsche Regierung
werde wegen der Verurteilung in Petersburg geeignete
Schritte ergreifen . Diese Annahme ist unzutreffeird . Wenn
auch kaum in Abrede gestellt werden kann, daß das Urteil als
ungewöhnlich streng und hart empfunden wird, so darf als
ausgeschlossen angesehen werden, daß gegen diesen in einem
ordentlichen Gerichtsverfahren ergangenen Spruch Schritte
geplant werden, zumal sie eine Einmischung in die innere»
Angelegenheiten eines souveränen Staates bedeuten würde.

Zum Fall Jastrow.
G Berlin , 2. Mai . (Eig. Drahtbericht ) Die Dozenten

der Handelshochschule in Berlin werden mit dem Älteften-
Kollegium in Verhandlungen treten , die auf die Sicherung
ihres Vorschlagrechts und die Erfüllung lebenslänglicher
Kontrakte abzielen . Sie wollen im übrigen , falls eine
Einigung nicht bald zustande kommt, ihre Vorlesungen ein¬
stellen.

Vom GrotzschiffahrtswegBerün-SteMn.
wt>. Eberswalde , 2. Mai . Der Zentralverein für

Binnenschiffahrt hatte für heute die Tagung des großen Aus¬
schusses nach Eberswalde einberusen , um fernen Mitgliedern
Gellegenheit zu geben, den großen Schiffahrtsweg Berlin.
Stettin  zu besichtigen. Der Einladung waren viÄe Hun¬
derte Damen und Herren gefolgt. Auch zahlreiche Dchörden
waren vertreten.

Die Groß -Berliner Walbfrage.
wb. Berlin , 2. Mai . In der heutigen Sitzung des Ztveck-

verbandes Groß -Berlin wurde mit 67 gegen 27 Sttmmen er»
Antrag des Sonderausschusses angenommen , der den An,
kauf des Grüne Waldes  und anderer fiskalische«
Forsten um Berlin in einem Ausmaß von 40 000 Morgen füL
50 Millionen Mark empfiehlt.

Russische Besorgnisse wegen einer Blockade der
Dardanellen.

O Wien, 2. Mai . (Eig . Drahtbericht) Die russi-
scheu diplomatischen Kreise sind wegen der Wendung,
welche die türkisch-griechische Frage annrmmt , sehr be¬
sorgt . da Griechenland angeblrch eine Blockade der Dar»
danellen beabsichtigt habe, um dre Türker zum Noch-
geben in der Jnselfrage zu bewegen.

Kriegsbegeisterung i« Durazzo.
□ Durazzo, 2. Mai . (Eig . Drahtbericht ) Infolge

der Besetzung von Colonia fanden hier begeisterte
Kriegsdeinonstrationen statt . Proklamattonen rufen
zum 'Kampfe auf . .

Das neue Kabinett in China,
wb. Peking , 2. Mai . Der Präsident Yuanschik«

ernannte den Generalsekretär Liangschihyi, den Führer
der Katon-Partei , zum Generaldirektor ,der Zölle. Das
wird hier als Zeichen angesehen, daß Liangschihyrs E
geheurer Einfluß abnimmt . Die Z u sa m m e
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fetzung  des neuen Kabinetts wurde heute bekannt:
Schuschihchangwird Staatssekretär , Sunpaochi Minister
bes Innern , Tuanchihjui Kriegsminister und
Linkuanhsiung Marineminister.

Das Ende eines Heiratsschwindlers,
wb. London, 2. Mai . Im Charing -Croß-Hotel er¬

schoß sich ein angeblicher Major Fitzgerald;
aus seinen Papieren scheint hervorzugehen, daß er trotz
seines englischen Namens ein in Deutschland, nament¬
lich in München bekannter Heiratsschwindler ist. Dort
überredete er eiiw reiche Dame zur Heirat,  die
sich bald wieder von ihm scheiden ließ. Ein anderes
iDpfer war ein" junge Pariserin namens Grand , deren
,Vater jedoch mit ihr nach London reiste, um Nach¬
forschungen anzustellen. Als Fitzgerald sich erkannt sah,
schoß er sich eine Kugel in den Kopf. Er scheint den
amerikanischen Feldzug auf Kuba als Heilgehilfe mit-
gemacht zu haben. Briefe , die er uinterlassen hat . lassen
darauf schließen, daß er hochstehende Personen
in London , Berlin und Paris  für sich zu inter¬
essieren suchte.

Zum Kamp? gegen die Fremdenlegion.
A Paris , 2. Mai . (Eig. Drahtbericht ) Das „Echo de

Paris " verlangt , daß die französische Regierung wegen einer
Veranstaltung der Liga gegen die Fremdenlegion im Berliner
Eispalast Schritte bei der deutschen Regierung unternimmt.
Der „Matin " teilte mit , daß bei dieser Veranstaltung u. a.
die Erschießung eines französischen Soldaten durch deutsche
Soldaten vorgeführt worden sei. Die deutschen Soldaten feien
wirkliche Soldaten gewesen, die von wirklichen Unteroffizieren
kommandiert wurden . Das „Echo de Paris " nimmt diese
Meldung auf und fordert den Ministerpräsidenten auf , er
möge in Berlin durch den Botschafter Cambon anfragen , ob
wirkliches deutsches Militär sich an dieser sonst privaten Feier
beteiligt habe.

Sozialistische Ausschreitungen in New Jork,
wb New Dork» 2. Mai . Gestern abend kam es bei einer

'sozialistischen Versammlung auf dem Unionplatze zu Aus¬
schreitungen.  Mitglieder der Gewerkschaft der In¬
dustriearbeiter  drangen aus den Platz vor und verur¬
sachten Ruhestörungen.  Zahlreiche PoIizeibe -
amte  gingen mit ihren Knüppeln  vor und e§ entstand
in der versammelten Menge, die aus 10 000 Männern,
Weibern und Kindern bestand, eine Panik.  Ungefahr 12
Personen wurden verletzt.

Die Revolution auf San Domingo.
.wb Washington , 2. Mai . Von dem Kanonenboot „Petrol"

ist ein Fnnkentelegramm eingelaufen , wonach die Revolutio¬
näre Puerto Plata auf San Domingo  heftig angreifen.
Der Kampf ist seit einer Woche  im Gange . Der Gou¬
verneur Felin und General Pegnero , der Befehlshaber des
Forts , führen die Streitkräfte gegen den Präsidenten
Bordas . Die Lage des letzteren ist schlecht . Die Truppen
des Generals Arias haben ihm den Rückzug  nach San
Diego abgeschnitten. Er trachtet seewärts zu entkommen.
Ein Kanonenboot beschoß Puerto Plata und richtete mehrfach

Schaden an . Der Konsul der Bereinigten Staaten berichtet,
daß die Fremden wohlauf  seien.

wb- New Dort, 2. Mai . Bei Geschäftsleuten eingetroffene
Depeschen aus Puerto Plata berichten, daß der e n g I i sche
Vizekonsul So in ctg durch eine in der Nähe seiner Wohnung
platzende Granate ernstlich verwundet  wurde . Die fran¬
zösischen Einwohner haben sich nach Paris um Schutz gewandt.

Die Walpurgisfeicr im Harz,
wb. Wernigerode, 2. Mai . Die traditionelle Walpuvgis-

feier in der ersten Mainacht  war diesmal von schönstem
Wetter begünstigt und von vielen Hunderten besucht.

Schneefall in Schlesien.
wb. Breslau » 2. Mai . Bei 6 Grad Wärme trat heute

mittag leichter Schnee fall ein.
Ein flüchtiger Magistratsrat.

** Breslau , 2. Mai . Der Breslauer Magistratsrat
Schön selber  ist unter Zurücklassung einer großen
Schuldenlast  aus Breslau verschwunden. Schönfelder,
der Dezernent der Baupolizei war , ist vor kurzer Zeit vom
Magistrat eine Abfindungssumme von 6000 M. bezahlt wor¬
den, unter der Bedingung , daß er aus dem städtischen Dienste
scheidet. Er hatte seine Stellung dazu mißbraucht, von
Terra ininteresfenten größere Darlehen
aufgunchmen.

Selbstmord eines Garde -Einjährigen.
** Berlin , 2. Mai . In der Freiligrathstrahe 10 stürzte

sich der 18jährige Einjährig -Freiwillige Hugo Grunert
vom Kaiser -Franz -Gardegrcnadier -Regiment Nr . 2 aus dem
Fenster  seiner im vierten Stock belegenen Wohnung,
weil er angeblich für die Anforderungen des Dienstes zu
schwach war.

Eine Bäckerei nirdergcbrannt.
wb. Wittenberg , 2. Mai . Nach hier eingetroffenen Mel¬

dungen ist in der letzten Nacht in Veilhan die RieMingsche
Bäckerei ,niedergebrannt . Die beiden Lehrlinge und
ein Mädchen  werden vermißt.  Sie dürften in den
Flammen umgekommen sein. Die Tochter des Bäckermeisters
erlitt erhebliche Brandwunden.

Bier englische Küstenwächter ertrunken.
** London, 2. Mai . Aus Andingham an der Ostküste

Englands wird gemeldet, daß gestern nacht ein mit 7 Küsten¬
wächtern bemanntes Boot infolge des hohen Seeganges um¬
schlug. Vier Insassen sind ertrunken ; die übrigen konnten die
Küste erreichen. Einer von ihnen starb aber bald darauf
infolge der Erschöpfung.

wb. Stuttgart , 2. Mal . Der Landtag hat sich auf ein
königliches Reskript bis auf weiteres vertagt.

O Kiel, 2. Mai. (Eig. Drahtbericht) Für die deutsche
LehrerVersammlung  in Kiel vom 1. bis 4. Juni wird
jetzt das Programm veröffentlicht. Außer den beiden Haupt¬
versammlungen finden noch 30 Nebenversammlungen statt.

wb. London, 2. Mai . Aus Belfast wird gemeldet: Um
1 Uhr nachts wurde im Parietstheater Hypodrome
und in einem daneben liegenden Opernhaus Feuer lbsmerkt.
Der Brand richtete erheblichen Schaden an.

Briefkasten.
kürrnen rückt aewübrt werden.»
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38. 40. Nach § 648 BGB . bat der Mieter Veränderungen
oder Verschlechterungen der gemieteten Sache, die durch den
vertragsmäßigen Gebrauch herbeigeführt werden, nicht zu ver¬
treten . Dazu gehören auch Schäden an Öfen und Herden.
Eine Herdplatte kann einen Fehler haben und durch das
Feuer springen, eine Verschlechterung, die der Mieter nicht
zu vertreten hat. Ihr Mietvertrag liegt im „Tagblatt -Haus ",
1. Stock, zur Abholung bereit.

E. H. Schon vor dem Auszugstermin hat der Mieter die
Besichtigung der Wohnung durch WietÄnstige zu gestattem
Das Landgericht hier hat die Besichtigungszeit kurz bemessen,
von 10 bis 12 Uhr. Dieses Recht kann durch Klage erzwungen
werden. auch kann Schadensersatz wegen Verweigerung geltend
gemacht werden.

Ä. M. L. 1. Wenden Sie sich an das Bürgermeisteramt
zu Auerbach. 2. Diese Auskunft erteilt das Bureau der
Deutschen Gesellschaft für Kaufmanns -Erholungsheime hier,
Friedrichstraße 27.

M. B. Wenden Sie sich an den Oberlandesgerichts-
prästdenten in Frankfurt a . M.

W. K. in O.**** 5***** /k bezieht sich auf die Sehschärfe und 2 72
auf Krankheiten. Verletzungen und deren Folgezuständen an
den unteren Gliedmaßen.

A. D. Wir empfehlen Ihnen , sich dieserhalb an den
Organisten der Kirche, Herrn C. Schaus, zu wenden.

I . K. I . Dieser Vermerk bezieht sich auf leichte innere
Krankheiten. Die 1 hat keine Bedeutung.

A. F . 2 72 bezieht sich auf Krankheiten. Verletzungen und
deren Folgezustände an den unteren Gliedmaßen.

D. H. Das Bersorgungshans für alte Leute hier, Schier¬
steiner Straße , und das Ev. Altersheim in Hochheün a . M.

Handelsteil.
Wirtschaftliche Wochenschau.

Die mexikanischeFrage. — Die Fusion Disconto-Gesellschalt—
Schaaffhausen. — Die Verbandsbestrebnngenin der Montan-

Eisen-Industrie.
Die mexikanische Frage  beherrschte auch in der

abgelaufenen Woche die internationalen Börsen. Die Speku¬
lation hat sich von ihrem ersten Schrecken erholt, aber das
nervöse Auf und Ab an der New Yorker und Londoner Börse
ließ die deutschen Börsen nicht zur Ruhe kommen. Die
scharfen Kursrückgänge, die zu Anfang dier Wodhe eingetreten
waren, führten vereinzelte Zwangsexelkutionen herbei, zumal
die neuen scharfen KursenWäßigungen in Hohenlohe- und
Kattowitzer Aktien die Verlustseite mancher Spekulanten noch
vergrößerten . Trotzdem kann festgestellt werden, dlaß die
deutschen Börsen sich gegenüber den neuen Nackenschlägen
gut gehalten haben.

Die Fusion Disconto - Gesellschaft — Schaaff¬
hausen  bildete in der abgelaufenen Woche ebenfalls (wie
bereits wiederholt berichtet) den Gegenstand lebhafter Er¬
örterungen . Vor allem wird jetzt die Frage aktuell : „Welchen
Gegenschachzug wird jetzt die Deutsche Bank  vor¬
nehmen ? Es sieht aber mehr danach aus, als ob das nächste
Wort die Dresdner Bank haben wird. Die Deutsche Bank
muß vorerst die Bergisdh-Märkische Bank verdauen . Außer¬
dem darf nicht außer acht gelassen werden, daß die Deutsche
Bank nach der Fusion mit der Bergisch-Märkischen Bank an
Aktienkapital zuzüglich offener Reserven noch immer größer
sein wird, als die Discoiito-Gesellsohaft einschließlich Schaaff¬
hausen . Aber die Dresdner Bank  wird zweifellos sehr
bald die Konsequenz aus dieser neuesten Entwicklung ziehen
müssen. Sie war bisher, auch nach der Auflösung der Inter¬
essengemeinschaft mit Schaaffhausen doch noch immer bis zu
einem gewissen Grade mit ihrer früheren Kölnischen Ver¬
bündeten liiert, kommen doch auch nach der Ehescheidung
«ehr oft Eheleute freundschaftlich zusammen. Jetzt aber wer¬
den alle Beziehungen zwischen Dresdner Bank und Schaaff¬
hausen abgebrochen werden. Kein Mitglied der einen Bank
wird mehr im Aufsidhtsrate der anderen oder in Gesellschaften
des Konzerns vertreten sein, und die Dresdner Bank wird über
kurz oder lang daran gehen, ihre Basis im westlichen
Industrie - Revier  in der einen oder anderen Weis« zu
verstärken.

Der Montanakti enmaifkt  zeigte in der abge¬
laufenen Woche eine abgeschwächte Haltung. Der Ausweis
der Harpener  Bergbau -Aletien-Gesellschaft und der Berg¬
werksgesellschaft Hibernia  über die Betriebsergebnisse des
ersten Viertels des laufenden Jahres (vergl. Donnerstag-
Morgen-Ausgabe) zeigen deutlich, diaß sich der Konjunktur-
rücksc'hlag auch weiterhin auf dem Kohlenmarkt geltend
macht. Die außer der Kohlensyndikatsemeuerung , worüber
wir in der gestrigen Morgen-Ausgabe eine fachmännische Dar¬
stellung gaben,noch bei verschiedenen Industriezweigen der
Montan-IIndustrie schwebenden Zusammenschi luß-
bestrebungen  kommen nicht so recht vorwärts ; den Zu¬
sammenbruch des Walzdrahtverbandes per 1. Juli scheint man
vielfach schon als unvermeidlich zu betrachten, weil die von
zahlreichen Werken gestellte Bedingung : ohne die Syndizie¬
rung der DraMverfeinerurtg keinen Walzdrahtvetrband, auf
außerordentlich große Schwierigkeiten stößt . Erfolgt die Ver¬
bandsauflösung, so steht auf der einen Seite die festge¬
schlossene Sechsergruppe mit den 35 Drahtverfeinerungs¬
betrieben (vereinigt im Deutschen Drahtverband) und auf der
anderen Seite stehen die bisherigen Mitglieder mit den neu
hinzu gekommenen Drahtwerken (Hoesch usw.), gegen welche

die zahlreichen kleineren Drahtwarenfabriken einen schweren
Stand haben werden. Man hofft natürlich immer noch auf
eine Verständigung, und sei es in der berühmten „letzten
Stunde",

Banken und Geldmarkt.
— 5proz. Bosniscli-Herzegawinische Landesaaleihe von

1914. Auf Grund des im Anzeigenteil der vorliegenden
Nummer abgedruckten Prospektes sind 30 Millionen Kronen
bosnisch-herzegowinische Landesinvestitionsanleihe zumHandel
an der Berliner Börse zugelassen worden. Auf den Gesamt¬
betrag von 60 Millionen Kronen findet am Freitag, den 8. Mai,
die öffentliche Zeichnung zum Kurse von 99% Proz. statt in
Wiesbaden bei der Dresdner Bank und der Bank für
Handel und Industrie,  sowie bei der Nieder¬
lassung der letzteren in Biebrich a. Rh. Die Anleihe-
bedingüngen sind für beide Anleihen genau die gleichen. Die
Verzinsung erfolgt mit 5 Proz. jährlich, jeweils am 1. April und
1. Oktober. Der erste Zinsschein ist am 1. Oktober 1914 fällig.
Die Tilgung erfolgt durch jährliche Auslosungen zum Nenn¬
werte vorn EL Juli 1919 ab innerhalb 55 Jahre . Verstärkte
Tilgung oder Gesamfikündügung ist von 1925 ab zulässig. Die
beiden Anleihen sind in Kronen, Mark, Pfund Sterling, Franken
und holl. Gulden ausgefertigt, und zwar in Stücken von 408,
20-10, 4080 und 8160 M. Bis zur Fertigstellung der definitiven
Stücke werden Interimsscheine ausgegeben. Die Anleihen sind
in Bosnien und dler Herzegowina mündelsich er  und 1 von
allen bestellenden oder zukünftigen Steuern , Stempeln und
Gebühren befreit. Nachdem die Zulassung zum Börsenhandel
in Berlin bereits erfolgt ist, wird dieselbe auch an den Börsen
zu Frankfurt a. M., Hamburg, Amsterdam, Basel, Genf und
Zürich beantragt werden. Der Erlös der Eisenbahnanleihe,
die . in einer Gesamfhöhe von 270 Millionen Kronen bewilligt
ist, wovon die vorliegenden 30 Millionen Kronen die erste
Rate ausmachen, dient vollständig, und1 der Erlös der vor¬
liegenden Rate der Investitionsanleihe, die bisher im Ausmaße
bis zu rund 4-6 Millionen Franken vorgesehen ist, dient neben
anderen Investitionen zum größten Teil zum Bau und Ausbau
von Eisenbahnlinien in Bosnien und der Herzegowina, die so¬
wohl wirtschaftlich wie auch im allgemeinen Staatsinteresse
wichtig sind, weshalb ö st .erreich und Ungarn für  den
Dienst der Eisenbähnamleihe einen erheblichen jährlichen Bei¬
trag leisten. Für die Sicherheit der ibeiden Anleihen haften
die Länder Bosnien und Herzegowina; die. ein staatsrechtlich
ungeteiltes Ganze bilden und der gemeinschaftlichen Staats¬
hoheit Österreichs und Ungarns unterliegen, mit ihrem ge¬
samten Landesvermögen, und allen Einkünften.

* Reichsbank. Nadh dem Wochenausweis vom 30. April
hat sich die steuerfreie Notenreserve von 4-51.86 Mill. M. auf
184.50 Mill. M. vermindert ; es ist also eine Verschlechterung
um 267.36 Mill. M. eingetreten, die wohl auf die übliche An¬
spannung zum Monatswechsel zurückzuführen ist. Immerhin
ist der Stand nach wie vor bedeutend besser als im Vorjahr.
Damals, am 30. April, hatte sich die steuerfreie Notenreserve
von 83.33 Mill. M. am 23. April in eine Notensteuerpflicht von
218.30 Mül. M. verwandelt , so daß also dämals eine An¬
spannung um 301.64 Mill. M. zu verzeichnen war.

Industrie und Handel.

20 000 M. (10 000 M.), Talonsteuerrücklage 8000 M. (5000 M.),
Verfügun-gsbestanid 85 000 M. (100 000 M.), Baurücklage 30 000
Mark (0), Unterstützungskasse 20 000 M. (10 000 M.), Gewinn¬
anteile 86 563 M. (58 377 M.) und Vortrag 92 913 M.
(69 936 M.).

* Aus dem Anilinkonzern. Wie die Badische Anilin- und
Sodafabrik (vergl. gestrige Abend-Ausgabe) hat auch die
Generalversammlung der Farbenfabriken vorm. Friedrich
Bayer  u . Co  in Leverkusen die Erhöhung des Aktienkapitals
und zwar um 18 auf 54 Mill. M.. beschlossen. — Ebenso hat
die Generalversammlung der A.-G. für Anilinfabrikation in
Berlin-Treptow die Erhöhung des Grundkapitals um 5.80 auf
19.80 Mill. M. genehmigt.

w. Die A.-G. für Bahnbau und -betrieb in Frankfurta. M.
schlägt aus einem Reingewinn von 170 098 M. (i. V. 157.158
Mack) 6 Proz. Dividende (wie i. V.) vor.

w. Die Deutsche Eisenbahn-Gesellschaft, A.-G., Frank¬
furt a. A., beabsichtigt, aus einem Gewinn von 350 697 M.
(i. V. 322 826 M.) eine Dividende von 6 Proz. (wie i. V.) zu
verteilen.

Schiffs-Nachrichten.
Abfahrt der Dampfer aus den europäischen Häfen

vom 10. bis 24. Mai.
Dampfer : j Abfahrt von: |Bestunm .-Ort: i Gesellschaft:

Irma Woermann. Hamburg . - .11 . Mai Westk . Afr. Woermann L.
Laconia. Liverpool . • .12. Queenstown Cunard L.
Marta Woermann Hamburg . .13. Westk . Afr. Woermann L.
Cap Verde . . . . . Hamburg . . .13. N .- Brasilien H-.SUda.-D.-G.
Oceanic . . . . . . Southampton 13. New York Whit « Star L.
KaisorWilh . d , G. Bremen . . . . 13. N ew Y ork Nordd . Llovd.
Giessen. Bremen . . . . 13. Argentinien Nordd . Llovd.
Kleist. Bremen . . • . 13. Ostasien Nordd . Lloyd,
Oroma. Liverpool . .ii. Südamerika Roy . Mail Pac.
Vaterland. Hamburg , .14. New York Hainb .-Am .-L,
Cassel . . Bremen . . . 14. New York Nordd Llovd.
Ärnazon. Southampton 15. Südamerika Roy . Mail Pac.
C, Ferd - Laeisz . Hamburg . . 15. Ostasien Hainb .-Am .-L.
Medina. London . . . . 15. Colombo P . u . O. L.
Slavonia. Hamburg - . . 15. Yestk . Afr. H - Br - Afr .-L.
Syria. London •. . .18. Colombo P . u . O . L.
Mauretania . . . . . Liverpool . . .18. New York Cunard L.
Ein Dampfer . . . . Rotterdam . 16. New York Holl .-Am .-L.
Vaderland. Antwerpen. .18. New York Red Star Lin.
Ophir . . • . . .. . Rotterdam. .16. Batavia R >tterd .Llovd
Prmz Frdr . Wilh. Bremen . . . .16. New York Nordd . Lloyd.Tri ste. Triest . . . . 16. Kalkutta Oes ;err,LloVdPaul Woermann. Hamburg . . . 17. Westk . Afr. Woermann L.
Kamerun. Hamburg - . .19. Lüderitzbt. H .-Br .-Afr .- L.
Cap Vilano . . . . Hamburg . . .19. La Plata H .-SUda —D.-G.
Olympie. Southampton 20. New York White Star L.
Kaiser Wilhelm II. Bremen • • • .20. New York Nordd . Lloyd.
Gelria. Amsterdam . 20. Argentinien Kgl H . Lloyd.Alliers. Hamburg . . . 20. Ostasien Harab - Am .-L.
Surra. Hamburg . .21. Ostasien Hamb .-Am - L.
Kais Aug . Victor. Hamburg . . 21. New York Hamb .-Am .-L.
Ingo. Hamburg . . 21. Westk -Afr- Woermann L.
Andes. Southampton23. Südamerika Rov . Mail Pao.
Noordam. Bremen . . . .23. Can da Nordd . Lloyd.
Großer Kurfürst Bremen . . . . 23. New York N ordd . Lloyd.Pretoria . . . Hamburg . . .2.3. New York Hamb .-Am .-L.
Prinz d . Nieder !. Amsterdam .23. Batavia Nederland.
Nora. London . . . .23. Kalkutta P . u . 0 . L.
Carmania . . , . - - Liverpool . . . 23. New York Cunard L.
Kroonland. Antwerpen. . 2,3. New York Red Star Lin.
Elisabeth Brak . - Hamburg . . .21. * Westk . Afr. Woermann L.

Dts Morgen -Ausgabe umfaßt 30 Seiten
sowie die Berlagsbeilagen „Der Romen" und „Unterbaltendr

_ Blätter " Nr. 9.
— Byckerhoff u. Widmann, A.-G. in Biebrich. Wie der

Geschäftsbericht für 1913 ausführt , war die Gesellschaft mit
Bauausführungen genügend stark und mit gutem Erfolg be¬
schäftigt. Infolge der aus früheren Jahren herrührenden , zur¬
zeit noch nicht beendeten Verlustbauten kann jedoch keine
Dividende verteilt werden. Der Abschluß ergab einschließlich
69 936 M. (i. V. 51 063 M.) Vortrag und nach 711125 M.
(690 404 M.) Abschreibungen einen Reingewinn  von
342 476 M. (253 314 M.) zu folgender Verwendung: Rücklage

61)cfrcra £tcut : SU. Hegertzoril

.iSercmtmortlid) für Len römischen Teil : A. SegerhorsL kür ffeuillet-n:
J . V. : H. Dlefeu buch ; für SluS Slobt und Land und des eefemu Provinzielle:
tt . Sl«ther »k; für « cridiiS'aat : H. Diefenbach ; für Sport und Lichfahrt-
S- t 11 ec: für 8crmiiditc8 und Briefkasten: C. LoSacker ; für de»
pandelSteil und Letzte Drahtberjchte: W. Etz : für die Anzeigen und SRtflatnoi:

H. Dorn auf:  sämtlich i» Wiesbaden
Truck und Verlag der L. Eche Ilen der g 'chen Hol-Buchdrnckerei in Wiesbaden.

Sprechstunde der Redaltion: is bi« l Uhr: in der politijchen Abteikim»
von 10 bis U Uhr.
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ü Wiesbadener Hur leben.
Amerikanische Hotelbesitzer.

Der Reisegesellschaft amerikanischer Hoteliers die
gegenwärtig Europa besucht und gestern auch inWies-
b a den  weilte , widmet „Das Hotel “, die Wochenschrift
des Internationalen Hotelbesitzer -Vereins , einen längeren
Begrüßungsartikel , m welchem die wechselseitigen Be¬
ziehungen zwischen der alten und der neuen Welt mit
besonderer Berücksichtigung der Eigenarten beider Kon-
h3ßt t da eiu ea^ 8SenStan “ liChe Erörfcerun S erfahren . Es

Sta ! ? die nordamerikanischen
o-ewabia 'en t aua  , d®nen die P aste kommen , als einen
lieh Tpmmelplatz des zielbewußten imd unermüd-
bewnul wirtschaftlichen Strebens und Könnens . Mit
npß ™ d •* I** ’UngSWerter  Schnelligkeit haben kühner Unter-
nenmersinn , organisatorische Umsicht und rastloser Fleiß
n fliesen Bändern sehr weite Gebiete , die noch vor hundert

J atmen em bevolkenmgsarmes Ackerland bildeten , ja,
teilweise selbst als Wildms anzusehen waren , mit einem
dichten Netze blühender Städte und Ortschaften über¬
zogen , Städte imd Ortschaften , in deren ragenden Häuser-
burgen viele Millionen intelligenter , Schaffens - und erwerbs-
troher Menschen wohnen und m deren Gewirr von Fabriken,
Industrieanlagen und Handelsunternehmungen -jahraus,
jahrein em unübersehbarer Reichtum von Gütern erzeugt,
veredelt oder auch weitergeleitet wird . Eine Unzahl rascher
Bahnzuge mit bequemen und zum Teile vorbildlich schönen
Wagen vermittelt nach allen Richtungen gleichzeitig mit
dem imposanten Warenaustausche auch einen riesenhaften
Massenverkehr von Menschen . Und diesen bietet sich wieder
an ihren Reisezielen eine stolze Fülle großer und hervor¬
ragend praktisch eingerichteter Hotels , darunter nicht
wernge Hauser von allerhöchster Leistungsfähigkeit und
von denkbar fortgeschrittenster Betriebstechnik.
vr j^ 011  9 zean zu  Ozean durchbraust die jungen Staaten
Nordamerikas eine fortreißend starke Hymne von mensch¬
licher Tatkraft und Tüchtigkeit.  Auf den
ehernen Einklang dieses Sanges scheint das tiefste Wesen
von Volk und Land gestimmt zu sein . Jedenfalls überhallt
er ahe die Untertone , die daneben selbstverständlich auch
drüben mitschwmgen und dem feineren Ohre auch dort
recht wohl vernehmbar sind.
, , . E u r ?P as Wesensmelodie  erklingt mannig¬
faltiger . Vergangenheit und Gegenwart treffen hier zu¬
sammen . Modernes Leben , Wirken und Wachsen hat
unstreitig auch bei uns sehr großen Bezirken und selbst
ganzen Landern seinen Herrschaftsstempel ' aufgedrückt.
Aber alles das steht im allgemeinen noch fester auf dem
Boden geschichtlicher , ökonomischer und kultureller Über-

Em  ® ltOT  Ed doch auch in wichtigen und
O , durchaus verjüngter Erdteil . Ausgesprochene
Industrieländer Europas , darunter besonders das von den
Gfusten schon besuchte England , sowie ausgedehnte Gebiete
cies Deutschen Reiches , stehen zahlenmäßig unbestritten
an der Spitze von Weltproduktion und Welthandel und
Jegen schon dadurch beredtes Zeugnis ab für die hervor¬
ragende gewerbliche und geschäftliche Rührigkeit ihrer
Bewohner Daneben aber ziehen sich hier noch besonders
starke Faden hinüber zu den weiten Gefilden einer seit
Schaft h6r bodenständi Sen  Kunst , Literatur und Wissen-

Wenngleich die eigentlichen Saatkörner aller mensch-
Uchen Kultur wahrscheinlich aus dem zentralen Asien
nach Europa kamen , so ist der verhältnismäßig kleine
Erdteil , den die Gäste jetzt bereisen , jedenfalls das einzig¬
artige leid , auf dem diese Saat aufgehen und gedeihen
konnte . Auf seinem Boden wurde der Hauptteil der ge¬
samten Welt - und Menschheitsgeschichte geschrieben.
Das Schwergewicht dieser Überlieferung ist es , was Europa
vor allen anderen Erdteilen voraus hat . Und die über¬
wältigenden Eindrücke , die zahlreiche sichtbare Erinne¬
rungsstätten und Denkmäler dieser ganzen Tradition eines
erdpohtischen und menschlich -zivilisatorischen Werdens

™-d Wachsens ausüben , sie sind es auch , die dieser Erdteil
i 8** .Ureigenstes zu bieten vermag . Vereint mit den
herrlichen landschaftlichen Reizen schönster Reiseländer,
locken sie ganz besonders Jahr für Jahr auch viele Tausende
von Bürgern und Bürgerinnen Nordamerikas zur ebenso
anregungsreichen als genußvollen Europafahrt.

Wenn man es seit jeher als eine der wichtigsten Auf¬
gaben unseres internationalen Reiseverkehrs betrachtet,
daß er dazu beitragen soll , die Menschen und Völker
einander näher zu bringen , so sind in dieser Hinsicht die
Besuche , die unser amerikanisches Reisepublikum
Europa abstattet , gewiß besonders nützlich und be¬
deutungsvoll.

B° n vielfach falschen Anschauungen gegenüber , welche
die Bewohner beider Erdteile von einander haben , ist es
doppelt wertvoll , wenn beide Parteien Gelegenheit finden,
einander persönlich zu beobachten und zu erkennen , daß
sich weder hier , noch dort die unstreitig vorhandenen
Verschiedenheiten des Wesens zur antipathischen Ein¬
seitigkeit entwickelt haben . Diesseits des Ozeans wird
man bei solchen Gelegenheiten immer neu bemerken , daß
sich gutmütige und bei aller Sachlichkeit freundliche
Lebensart sehr wohl mit einer für die besonderen Ver¬
hältnisse Amerikas ganz besonders angebrachten geschäft¬
lichen Bravour vereinigen läßt . Jenseits des Weltmeeres
aber werden sich schließlich alle Angehörigen des nord-
amenkanischen Volkes damit vertraut machen , daß auch
m den fortgeschritteneren europäischen Nationen heute
überall jener Typus des modernen Menschen im Vorder-
treffen steht , der es gelernt hat , sich großzügig und mit
zäher Energie den ihm im Wirtschaftsleben zufallenden
Werken und Aufgaben zu widmen.

Bäderwesen.

^JE Besuche der amerikanischen Hotelbesitzer in
Deutschland und Europa macht Ernst H . Nickel  im
„Hotel einige Mitteilungen über deren Abstammung.
Es befinden sich in New - York 450 bessere Hotelbesitzer
(die nach Tausenden zählenden Inhaber von kleineren
Hotels und Boardinghouses sollen in diese Betrachtungen
nicht mit einbegriffen werden ), die sich bezüglich ihrer
Abstammung folgendermaßen einteilen lassen : Das Haupt¬
kontingent setzt sich nämlich aus 240 Männern zusammen,
die entweder in Amerika geboren sind oder doch längere
Jahraehnte dort gewohnt haben . Ferner sind zirka
r " D eutsche  festzustellen (von denen mehr als die
Hälfte inzwischen naturalisiert sind ), 25 Engländer,
20 Franzosen , 18 Österreicher (Ungarn ), 14 Nordländer
(das heißt Norweger , Schweden , Dänen , Irländer , Isländer,
aber auch Russen u . Galizier ), 12 Italiener und 8 Schweizer,
wahrend der Rest von zirka zwei Dutzend sich auf die
„gemischten Nationalitäten , wie Spanien , die Balkan¬
staaten , Australien usw ., verteilt . Wenn man die Gesamt¬
summe der Hotelbesitzer innerhalb der Städte New Jersey,
New Orleans , St . Louis , Philadelphia , Cincinnati , Was¬
hington und anderer großer nordamerikanischer Plätze
zusammenzieht , so ergibt sich eine recht stattliche Ziffer
von ./Inhabern,  von welcher Gesamtzahl in den vor-
erwähnten Städten zirka 180 Deutsche,  darunter
natürlich auch wieder zahlreiche naturalisierte Amerikaner
sind , hingegen 205 eigentliche Amerikaner , während der
Rest sich in einem annähernd gleichen prozentualen Ver¬
hältnis wie in New- York auf die übrigen Nationalitätenverteilt.

In Südamerika  befinden sich etwa 300 bessere
Hotelbesitzer . Indessen , wenn man die eigenartigen
Hotelverhältnisse Südamerikas in Betracht zieht , erscheint
diese Zahl etwas zu hoch gegriffen und man könnte 50
davon in Abzug bringen , deren Unternehmungen nur als
„Auchhotels “ anzusehen sind . Innerhalb des südamerika¬
nischen Hotelwesens ist das deutsche Element weniger
stark vertreten , denn man kann hier nur 30 deutsche
Hotelbesitzer konstatieren , dagegen 40 Spanier (hierunter
auch mehrere Mestizen ), 25 Franzosen , 14 Engländer,
8 Österreicher (Ungarn ) und 3 Russen.

Eine Stiftung für Kuren Unbemit¬
telter.  Das städtische Krankenhaus in W i e s -
b a de n veröffentlicht den Bericht über den Arbeitsplan
der Dr . Heinrich Rothschen Stiftung für Unbemittelte
zum Gebrauch einer Mineralwasserkur in dem städtischen
Badhaiis Wiesbaden . An unbemittelte Kranke sind vom
L April 1914 bis 31. März 1915 etwa 140 Freistellen der
j , 4***  Heinrich Rothschen Stiftung , welche ganz freie
Verpflegung und freien Gebrauch der Bäder gewähren,

vergeben . Den an das städtische Krankenhaus zu
Wiesbaden emzureichenden Bewerbungsgesuchen , die An-
gaben über Lebensstellung und Alter enthalten müssen,
sind beizufügen : a ) das Zeugnis eines approbierten Arztes
über die Notwendigkeit der Kur für ein speziell zu charak¬
terisierendes Leiden mit der Schilderung des gegenwärtigen
Zustandes des Kranken , insbesondere des Grades seiner

Hilflosigkeit ; b ) die Bescheinigung der Be-
dürftigkeit durch die Heimatbehörde . Zur Kur eignen
sich vorzugsweise chronische Rheumatismen , Krankheits¬
zustände nach Unfallverletzungen und Reste abgelaufener
Entzündungen , chronische Magen - und Darmkatarrhe,
chronische Gelbsucht , Gicht , Zuckerkrankheit , mangelhafte

IEntwicklung der Kinder , skrofulöse Leiden , vorzeitige
Alterungsprozesse , Neuralgien und Nervenkrankheiten.
Die Reisekosten trägt der Kranke , dem auch die Zeit des
Kurgebrauches bestimmt wird.*

Das neue Thermalbad in Krosingen  bei Frei¬
burg ist seiner Bestimmung übergeben worden . Die Krosinger
Quelle , die bei dem Erdbeben im November 1911 zutage trat,
gilt nach dem Befund von Sachverständigen als wasser-
reichste heiße Quelle Europas . Sie liefert täglich siebenMillionen Liter Wasser.

usr j<er

Hygiene und Heilkunde.
Schlafmittelvergiftungen.  Manche Dinge

hegen in der Medizin wie überall auf der Straße , nur,
es müssen sich auch die Finder einstellen , welche die
Schätze heben . Schon lange hatte man sich mit dem
Problem herumgeschlagen , die Vergiftungen durch Schlaf¬
mittel zu verhüten . Aber wo sollte der Arzt eingreifen?
Er war doch nicht immer mit dem Patienten zusammen ’.
Um nun zu verhüten , daß Menschen Schlafmittel in selbst¬
mörderischer Absicht oder aus Unvorsichtigkeit in zu
großen Dosen nehmen , kam ein kluger Kopf auf die Idee,
sie mit Brechmitteln zu kombinieren . Wenn jemand meh r
wie die richtige Dosis emnimmt , so nimmt er zur selben
zhnt auch die damit -verkuppelte große Dosis Brechmittel
ein . Sofort wird dann das Schlafpulver wieder aus dem
Magen befördert . Eine wundervoll simple Methode . Bei
der normalen Dosis wirkt das Brechmittel nicht , weil es
dann in einer unwirksamen Menge vorhanden ist , die
keine Einflüsse auf den Brechmechanismus hat.

. . . uer uerHotelwesen.
•• u E 6 j preußische Eisenbahnminister
über das Hotelgewerbe.  In der Budget-
Kommission des preußischen Abgeordnetenhauses machte
der Eisenbahnminister v . Breitenbach unter anderem auch
nähere Mitteilungen über den Plan , größeren Hotels den
Verkauf von Fahrkarten zu übertragen . Herr v . Breitenbach
erkannte bei dieser Gelegenheit an , daß „unser Gasthof¬
gewerbe ja auf einer großen Höhe stehe “. Das Organ
des internationalen Hotelbesitzervereins „Das Hotel“
nimmt mit großer Genugtuung Kenntnis von diesem Aus¬
spruche eines preußischen Ministers , dessen Ressort ganz
unmittelbar an das Tätigkeitsgebiet des modernen Hotel¬
gewerbes angrenzt . Die erfreuliche Äußerung zeigt , daß
auch die Vertreter unserer deutschen Staatsregierungen
sich mehr und mehr angelegen sein lassen , die Entwicklung
de  j ?a'st SewPrblichen Industrie mit Interesse zu verfolgen
und ihre Leistungen gebührend zu würdigen.

*Zur  Geschichte der älteren Bad«
Häuser Wiesbadens. Von Th . Schiller.

Der Spiegel.
Nach den Rechnungen der gräflichen Rentei zu Wies¬

baden benutzte „Philipp zum Spiegel “ die Vorrechte der
Wiesbadener Bürger , um von seiner eigenen Weinernte
im Jahre 1530 zur Zeit des Johannismarktes und 1532
als Heckenwirt von St . Andreas bis Lichtmeß _ ein Maß
für 12 Heller oder 6 Pfennig — zu verzapfen . Er °ehörte
demnach nicht zu den vier Weinwirten (zwei in der Stadt
d . i. in der Schloß - und Marktgegend , und zwei in der
Vorstadt , der Bädergegend ), die Graf Philipp der Altherr
am 2. Dezember 1527 „zu nutze , wolfart und ufkoromen
der Statt Wißbaden , die merglich mit schulden zension
und anderem beschwert “, einsetzte . Der Weinschank wurde
damit monopolisiert . Der Reingewinn aus den Einnahmen
der vier gegen Bezahlung angestellten Weinwirte sollte
zu gleichen Teilen der Stadt und der gräflichen Rentei
Zufällen . Nicht nur für die bisherigen Gastwirte , sondern
auch für die Badwirte war mit dieser Neuerung eine
Existenzfrage geschaffen ; denn diese sollten nicht mehr
berechtigt sein , den Badgästen von ihrem eigenen Wein-
gewächs abzugeben , sondern deren Weinbedarf in geeichten
Erläßen aus den vier Weinwirtschaften holen lassen.
Es wurden ihnen strenge Strafen angedroht , wenn sie
sich unterstünden , den in den offiziellen Weinwirtschaften

■fiv Wein mit  eigenem von geringerem Werte oder
mit Wasser zu vermischen oder zu einem höheren Preis
zu verabfolgen . Und erst wenn die Räumlichkeiten der
vier bestellten Wirte zur Aufnahme der Fremden und
Reisenden nicht ausreichten , sollten die Herbergen und
Stallungen der bisherigen Gasthalter und der Bader zur
Aushilfe dienen . Aber auch in diesem Falle sollte diesen
nicht erlaubt sein , ihren Gästen , „es seien reisige Fuhrleute
oder andere gemeine Leute “, von ihrem eigenen Wein
um Geld vorzustellen — außer zur Freizeit . Als solche
waren die drei Tage vor und drei Tage nach jedem der

vier Jahrmärkte anzusehen . Außerdem waren altem
Herkommen nach alle Bürger berechtigt , ihren selbst¬
gebauten Wein von der Ernte bis Martini gegen Ent¬
richtung des sogenannten kleinen Ungelds auszuschänken.
Was dann den Bürgern , die alle einen umfangreichen
Weinbau trieben , liegen blieb , kauften zwei vereidigte
Weinkaüfer für die vier Schankhäuser auf . Sie sollten
hierbei darauf achten , daß „das Kaufmannsgut oben aus
und nit unter sich gegoren , und nit betrugt mit einfiillung
Wassers gebraucht “ worden sei.

Wie den Gasthaltern und Badwirten , so wurde damals
auch allen übrigen Einwohnern und den Dienstboten
bei schwerer Strafe verboten , Wein in Flaschen oder anderen
Gefäßen auf den Dörfern zu holen und damit , wie durch
verächtliches Tun und Reden , den Weinabsatz der vier
Schankhäuser zu mindern.

Auf die Frage , ob der erhoffte Gewinn für Stadt und
Herrschaft eine die Einwohner so sehr beruhigende Neue¬
rung rechtfertigte , ist zu antworten , daß der Weinkonsum
in. dem kleinen Städtchen jener Zeit allerdings ein so
beträchtlicher war , daß er sich nur mit starkem Durch¬
gangsverkehr , namentlich von Fuhrleuten , erklären läßt.
Im Jahre 1511 beispielsweise verzapften 9 Wirte 182 Fuder
Wein . Unter ihnen ist Peter Wentz hervorzuheben , der
allem 22 Fuder zu 8, 13 Fuder zu 9, 3 Fuder zu 10 und
I Fuder zu 12 Heller die Maß verkaufte . Dazu kommen
noch die bedeutenden Quantitäten , die die Bürger und
die aus dem ganzen Bändchen wie aus dem Rhein - und
Maingau kommenden Bauern an den vier Markttagen
absetzten und die die Heckenwirte in der Herbstzeit zum
Ausschank brachten.

Der Preis des Weins im Ausschank richtete sich nach
dem vom Schöffengericht für das Fuder alljährlich fest¬
gesetzten Wert , der beispielsweise 1567 : 18 fl., 1569 : 24 fl.,
1571 : 42 fl., 1572 : 28 fl . betrug.

Während im Anfang des 16. Jahrhunderts von einem
Bierverbrauch kaum die Rede war , setzte 1532 der Wirt
Michel Förster neben 24 Fuder Wein bereits 27s Fuder
Bier ab . Heimsuchungen der Stadt , Mißernten und ver¬
änderte Zeitverhältnisse brachten es mit sich , daß man

Veraciwonücli für äie Schriltleikm « : V. Günther  in Wiesbaden . - Druck und Verla* der U  Sch eil enh » r *

geh mehr und mehr dem Biergenuß hingab , wodurch die
JMerbrauereien am Sonnenberger Tor und auf der Hoch¬
statte bestehen konnten.

Durch die Einschränkung der Wirtschaftsführung
war m der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die Bade-
mdustrie derartig zurückgegangen , daß 1579 die vormund¬
schaftliche Regierung des jungen Grafen Johann Ludwig
sich veranlaßt sah , eine Änderung eintreten zu lassen.
Am 27. Dezember gibt sie bekannt : Da vor Alters und
bisher nur etlichen Einwohnern in der Stadt , aber keinem
nn blecken (der Badergegend ), Weinschank und Wirt¬
schaft gestattet worden , „dadurch nit allein die fremde

adgaat verschlagen und die Bad fast in Abgang geraten “,
so sollten künftig die zwei vornehmsten Bäder im Flecken

irtschaften für die fremden Gäste führen , wozu man
sehen 'ha>beSen ZUm S P ie S eI  und zum Bären auser-
» . Der  damalige Besitzer des Spiegel war Bernhard Bock,
beme Witwe Margarete wird von 1586 ab wiederholt
unter denen genannt , die an Markttagen ihren eigenen
l i / IIXiVerZ 1Pf1<rn ’n am  Michaelismarkt 1590 konnte sie
Tn dl<5 Maß 4 AIb,f = 32  Heller , ausschänken.
w - P bevorzugten Wirtschaften war auch jetzt noch der
wemabsaiz ein recht ansehnlicher ; 1587 beisiiiekweke .
wurden im „Einhorn “ 38 Fuder Wein abgesetzt.

Als der Nachlaß der Witwe Bock 1612 zur Teiluns?
gelangte fiel der „ Spiegel “ samt Keller vor der heidnischen
Pforte , beide angeschlagen zu 1905 Gulden , durch dasT dea vl07,Kindern der Tochter Maria zu, die
mit dem Metzger Georg Heeß verheiratet war . Unter
<essen Sohn Hans Michel , einem Bäcker , traten um 1630
so schlechte Zeiten em , daß der auf dem Hause lastende
Prasenzzms m einer Reihe von Jahren nicht abgetragen
werden konnte . Als später seine Witwe mit dem Amts¬
schreiber und Prasenzmeister Christian Andreä einen
^ emging , war das Haus verschuldet und
fUmtÄU ? von der(Fortsetzung folgt-)

YrHbL1! Ä. a0 P dru der  mit einem ♦ versehenen Ori * in »l-
.Vrtikel ist nicht gestattet.  Din Sohriftleita **-

sehen Hof-Buohclruokeirei i» Wiesba<t»m.
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Tages-vrranftaltUMN. * Vergnügungen
Walhalla (Restaurant ). Bo

11.30 Uhr : Fruhschopyen-it. Tagt.

Vormittags
-Konzert,

abendsErbprinz -Restaurant.
6 Uhr : Konzert. .

Cafs -Reftaurant „Orient " . Täglich.
Künstler -Konzert.

Rp»ll»-Restaurant . 5 Uhr : Konzert.
CafS Waldeck. Leute Kunstlerkonzert.
Ch- uffeehaus. Heute Künstlerkonzert.

Sonntag , de« 3. Mai.
Luru - Berein . Vorm. 8—12 Uhr:

Volkstümliches Turnen u. Spielen
der Sport - u. Spielabteilung linier
den Eichen. Nachmittags 3 Uhr:
Uebungsspiel der Fußball -Abteil,
aus dem Exerzierplatz an der
Schiersteiner Straße.

Männer - Turnverein . Vorm. 8—12
Uhr : Turnen und Spielen aus dem
Turnplatz ..Nonnentrift ".

Christi. Berein j. Männer Wartburg.
Nachmittags 2 Uhr : Jugend-
Abteilung. 3 Uhr : Gesellige Ver
einigung . Abenos 8.30: Vortrag.

Lport -Berein . Nachmittags 3 Uhr
Uebungsspiel. . .

Jugend -Verein,gung der stadt. Fort
öiidungsschule. Nachm.: Ausmarsche
u. Spiel . Abends : Vortrag m der
Anka. „ .

Evang . Dienstboten-Verein . Allsonn
täglich von 4 bis 7 Uhr in dem
Mädchcnheim, Oranienitr . 53, D-

Paulinenstist . Nachmittags 4.60 uqt.
Jungsrauen -Vcrein.

Blau -Kreuz-Verein. E. B. Abends
8.30 Uhr : Evangelisations - Ver
sammlung.

Montag , den 4. Mai.
Tura -Verein. Abends 6.30—8 Uhr:

Turnen der Damen -Abterlung r,
8—0 Uhr : Turnen der Damen-
Abteilung 11 u. III , J —10 Uhr.
Fechten, 9—10 Uhr : Turnen der
Alters - und Männer -Riege.

Turngesellschaft. 8—7^ Uhr : Turnend. Damenabteil . I ; 8^ —9^ . Uhr.
Turnen der Damenabteilung n.

Schachverein. 6 Uhr : Spietabend.

Lehrlingsheim : Lese- u. Spielabend.
Svrachenverein Wiesbaden . 8.45 Uhr.

Französischer Mittelknrs.
Philharmonischer Verein (E. B>),

Wiesbaden . Abends 8 Uhr : Ehor-
probe. 9 Uhr : Orchester-Probe.

Christlicher Verein funger Männer

j Irene Herms . . . Frau Doppelbauer
Doktor Franz Reumann,

1 Arzt . Herr Lehrmann
Diener bei Fichtner . . . Herr Spieß
Diener bei Sala . . . Herr Gerharts
Stubenmädchen bei „
Wegrath . Frau Werkerth

Ort der Hanstlung: Wien.
Zeit : Gegenwart.

Eine Pause von 15 Minuten tritt
nach dem 2. Akt ein.

Anfang 7 Uhr. Ende etwa 10 Uhr.
Gewöhnliche Preise.

Pestdeuk -Theatev.
Sonntag , de» 3. Mai.

Dutzend- und Fünszigerkarten gülrig.

Kran
oder: Genie «nd Leidenschaft.

Lustspiel in 5 Aufzügen frei nach dem
Französischendes Alex. Dumas (Vater)

von Ludwig Barnay.
Personen:

George, Prinz von Wales . R. Bartak
Graf von Coefeld, dänischer
Gesandter . Reinhold Hager
Gräfin Helena, seine
Gemahlin . Frida ©albern
Lord Melvill, Peer von
England . Friedrich Beug
Gräfin Amy von Goswill . Th. Porst
Lady Sarah Brighton . Sofie Schenk
Lord Aimö Hamvtoncourt Nik. Bauer
Sir Arthur Neville . Herm. Schröder
Marquis von Beauvoir,
französischerGesandter . Willy Schäfer
Marquise von Beauvoir,
seine Gemahlin . . Margarete Krone
Miß Nelly v. Longswood . L- Delo,ea
Anna Danby . . . . Else Herntann
Edmund Kean . . Herm. Nesselträger
Der Regisseur des Covent-
garden-Theaters . . . Hermann Hom
Bardolphe, Schauspieler
am Drury Lane-Theater . W. Zregler
Tom , Schauspieler am
Drury Lane-Theater M. Deutschlander
Darius , Theatersriseur am
Drury Lane-Theater . Willy Schäfer
Salomon , Souffleur am
Drury Lane-Theater . Josef Commer
Der Theaterarzt . . Georg Bierbach
Der Konstabler . . . Nikolaus Bauer
mistol> ~ . . .. . . . Kätie Horsten
i ’l? 1! Seiltänzer Elsa Erler

Ernestine, Herzogin-Witwe
von Siebenstein . . . . Sofie Schenk
Prinz Bernhard , Neffe
der Herzogin Witwe . Fnedrlch Beug
Graf Prillwitz, Hoftheater-
Intendant. Ernst Bertram
Frau von Renner , Borstandsdame des
Vereins „Die Legitimen" . L. Delosea
Freifrau von Rhadern, Vorstandsdame
d. V. „Die Legitimen" . TheodoraPorst
Frau Oberkonfistorialrat Wegebold,
Vorstandsdame des Vereins
..Die Legitimen" . M. Lüder-Frerwald
Friedrich, Oberkellner . Willy Zwg er
Erster \ . . . . Willy Schäfer
Zweiter Lakai . . . Ludwig Kepper
Dritter ! . . . Hermann Hom
Ein Hoteldiener . . . . Willy Langer
Ein Pikkolo . Dora Henzel
Der 1. Akt spielt in dem vornehmen
Hotelzimmer eines der Herzoglich
Siebensteinschen Residenz benachbarten
Badeortes , der 2. und 3. Akt ,m
Kavalierhaus, zum Schlosse der
Herzogin-Witwe gehörig. Zeit : Gegen¬
wart . Zwischen dem 1. und ... Akt

liegen zwei bis drei Monate.
Nach dem 1. Akte findet eine größere,
nach d. 2. Akte eine kleinere Pause statt.
Anfang 7Vs Uhr. Ende 91/*Uhr.

iristlicher Verein junger Männer , Aetty , - - - - f
Abends 8.45 Uhr : Gesangstunde. ®eter  P ^ , Wirt der Matrosen

- <ro. „„ . r iwartburg . I Aen 'k * Zum Kohlenloch" Herm. Hom
John Cooks, „der Boxer»,
Matrose . . . Rud. Miltner-Schonau
Georg, ein Schisser . Ludwig Kepper
Louise, Kammerfran der
Gräfin Helena . Mmna Agte
Gibbon, Diener des Grafen L. Kepper

Personen des Zwischenspiels:
König Claudius «.DänemarkMr .Brixou
Polonius , Oberstkämmerer Mr . Farmer
Hamlet , Sohn des vorigen und
Neffe des jetzigen Königs . Edm. Kean
Ophelia,Tocht. d.Polonius MißSiddons

Lords und Ladies. Schauspieler.
Matrosen . Seiltänzer.

Die Hand!. Jfcuelt in London. Zeit 1820
Nach dem 2. u. 3. Akt größ. Pausen.
Anfang 7 Uhr. Ende nach SV- Uhr.

_0S O.-JU ^
khristl. Berein ,. Männer Wartburg.

Abends 9 Uhr : Mannerchor.
Nänncr -Quartett Sänqerlust , Wies

baden. Abends 9 Uhr : Probe.
Nälrucr -Turnverkin . Nachm. 9—10%

Turnen der Mannerriege . Fechten
«emtt für Stenotachhgraphie zu

Wiesb. 9- 10 Uhr : Uebungsabend.
Hitbi-r -Varein Wiesb . 9 Uhr . Probe
Kiliansche Zither -Musik-Vereinigung

Abends 0 Uhr : Probe.
Guttemplecloge „Lebensfreude Nr . .

Abends 9 Uhr : Sitzung
Rvllersche St -n,flrophen -MeseNl» att.

Abends 8.30—10 Uhr : Uebung.

vr 15 om

weiter S
rritter
vierter

f § | Kcha « svi - l».
-onntag , 3. Mai . 119. Vorstellung.
43. Vorstellung im Abonnenlent C

Parsifal.
rin Bühnenweihsestspiel v. R. Wagner.

Personen:
ilmsortas . . . . Herr Geisse-Winkel
siturel . . . . Herr Bachmann a. G.
Rurnemanz . .öertfecfatb
Larsifal . Herr Schubert
stlinqsor. §en wn  Sdieml
Kundry . FA- Englerth

Aster ! Gralsritter ' $ *£ Bresser
i . . . Frau Krämer

r « . . . . FA . Haas
, Knappe ^ Herr Lichtenstein
) . Herr Lautemann

Klingsors Zaubermädchen:
rau Hmis-Zoepffel, Frau Friedfeldt,
rau Balzer-Lichtenftein, Frl .Bommer,
rl. Frick, Frau Krämer und Chore.

Altsolo: Frl . Haas.
Gralsritter und Knaben,

lach dem 1. und 2. Akt treten Pausen
von je 30 Minuten ein.

lnsang 5 Uhr. Ende gegen 10V. Uhr
Erhöhte Preise.

Kontag , 4. Mai . 120. Vorstellung.
44. Vorstellung im Abonnemeirt v.

Der einsame Weg.
Schauspiel in 5 Akten v. A. Schnitzler.

Personen:
Lrofess. Wegrath , Direktor d. Akademie
ver bildenden Künste . - H r̂r Legal
Gabriele , seine Frau . Frl Elchelsheim
Felix I deren . Herr Schneeweiß
Johanna ! Kinder . Frau Bayrhmnmer
Julian Fichtner . . . . Herr Everth
vtephan von Sala . . Herr L-chwab

Montag , den 4. Mai.
Nachmittag- >4 Uhr (halbe Preise!
English Classical Plays by the London

Skakespearean Company
Direktor A. Roubaud.

Unter dem Protektorat des Deut¬
schen Neuphilologen -Verbandes.

The Merchasit of Vemee.
A comedy in flve acts , by Shakespeare
The Gompany is made up chiefly
of former members of Mr. F. R.
Benson ’s Company , who have on
numerous occasions played in the
annual Shakespeare Festivals at

Stratford -on-Avon.
Duke of Venice . . E . Shiel -Porter
The Prince of Morocco Joh .H. Moore
by permission of H. Granville Barker
Antonio . William J . Miller
Bassanio . Mark Hannam
Salanio . Eric Hicks
Lorenzo . Grosvenor North
Shvlock . . . . J . Moffat Johnston
Tubal . J - Moore
Launcelot Gobbo . 8 . Shiel -Porter
Balthasar . . . Miss Una Maclardy
Gratiano . Gordon Blyth
Portia . . . . Miss Winifred Dune
Nerissa . . . Miss Dorothy Bowden
Jessica . . . . Miss Eleanor *.Eider

Ende nach 6 Uhr.
abends 1/,8 Uhr:

Dutzend- und Fünfzigerkartsu gültig.
Kammermusik.

Lustspiel in 3 Akten von H. Jlgenstem.
Spielleitung : Dr . Herm. Rauch-

Personen:
Rudolf von Niemeyer,
Opernsänger . . . Kurt Keller-Nebn
Hilde, dessen Frau . . Else Hermann
Bubi, beider Söhnchen . Kl. Rewhold

K«r-Tlreatrr.
Sonntag , den 3. n. Montag 4. Mai.

Me TanKoxrin zessin.
Posse mit Gesang und Tanz in ^drei
Akten von Kurt Kraatz und Jean
Kren. Gesangs -Texte von Alfred
Schönfeld, Musik von Jean Gilbert.

Personen:
von Daffke, Landrat im
Seebad Krabbendorf . . Herr Stem
Anton Tannenbaum,
früher Besitzer einer ^ .
Bouillonwürfelsabrik . Herr Pusch ach er
Käte, seine Tochter . . . . FA . Petri
Hubert Hofsmann, Assessor Herr Ceblm
Gusti Damberger , Hotel- ^ ^
Direktrice . FA- Richard
Biltor , Baron v. BeWngen Hr. Graetz
Lucie, seine Frau . . . . Frl . Barrö
Hans Hoffmann, Regier-
ungsassessvr . . Herr Eggers - Dechen
Emil Wesenberg . . . . Herr Aman
Ludmllla Gutmacher, .
Handschuhmacherin . . Frl . Reimann
Lolotte, Kunstschützin . . . FA. Ruf
Tine Tütchen, Badefrau
in Krabbendorf . . . . - FA . Klein
Prinz , Kunsthändler und Stadtrat
in Krabbendorf . - - Herr Hemrichs
Giovanni Spelterini , Professor
ä la „Dalcroze" . Herr Steinmeyer
Herr Adolar . 'JPf n
Fräulein Eva . FA- Zuidel
Fräulein Mary . Sacob
Fräulein Tilli.
Strang, Bauernmädchen . Frl . Brand

Zwesier ! Depeschenbote Balz«
Ein Briefträger . . . . . Herr Kern
Kurgäste der „Villa Terpsichore ,
Mitglieder von Turn -, Athleten- . u.
Fußballklub . Mitglieder des Vereins
„Verlobungs - u. Ehesckiutz. Kellner
Badegäste. Badefrauen . Ort der
Handlung : 1. Akt: Grunewald bei
Berlin , Villa „Terpsichore . 2. und
3. Akt: Seebad Krabbendorf . Zeit.

Der letzte Sommer.
Borkommende Gesangsnummern:

„Drum hin nach Hellerau (Auf-
trittsduett Käte, Hubert ). „Wir strfd
die Liebessuffragetten l^ rzett mit
Chor). Gluckswalzer : „Das Gluck
kommt über Nacht" Stadionmarfch.
Das Stadion im Grunewald , macht

schneidig". Chor der Bcchefrauen.
Duett mit Chor : „Willst Du mem
Äinb" Duetri bas war sruhcr' - ' .7*0. wenn das der

abvuüs 8 vdr . iw Xboiweweni:
Vokal - u . Instrumental - Konzert

Städtisches Kur Orchester.
Wiesbadener Männergesang- Verein

„Concordia .
Chorleitung: Kapellm. Hans Weisbach.
Leitung: Herr Carl Scliuricht, Stadt.Musikdirektor.
Programm in der gestrigen Abend-A.

Montag , den 4. Mai,
Anto-Omnlbus-RondJahrteE

Ab 10 Uhr vom Kurhaus nach dem
Grauen Stein (Georgenhorn). 2%-
nach Bad Cronberg. — 2% Uhr. nach

Bad Soden.
Bei geeigneter Witterung und

genügender Beteiligung:
Zeppelin - Gesellschalts - Fahrt derKurverwaltung.
Abfahrt Kurhaus in Autos UYa Uhr.

Vormittags 11 Uhr.
FrBhkonzert

des Städtischen Kurorchesters in der
Kochbrunnen-Anlage. .

Leitung: Konzertmeister A. Schierjn».
Programm in der gestrigen Absna-A
Ma il-coach-Ausflug 3 Uhr ab Kurhaus.

Aboraiements - Konzerte,
Städtisches Kurorchester.

Leitung: Herr Hermann Jrmer, stadt.
Kurkapellmeister>

Nachmittags 4 Uhr u. abends 8 Uhr:
Programme in der gestrigen Ab end -A.

Heiobers
Heute Sonntag : F36,

Militär-Konzert
der Kapelle des Füs .- Regiments
von GersdorfF(Kurhess.) Nr. 80,
unter Leitung ihres Obermusik-

meisters E . (Sottselillk.
Anfang 4 Uhr. — Eintritt 201 f.

Caf̂ Restaurant

„Orient“,
Unter den Eichen.

Täp™372 tisll Dir:
GrossesKilwstler- Konzert

Heute Sonntag
von 11 bis IV- Mr:

«rafts ftipopptrfonitrt
und von 4 Uhr ab

AMlLLMMlAslm
im

Kotef Erbprinz
Mnuritiusplatz.GÄNSÄSN

Friedrifilsbof , 1. Et

mal ". Duett : VIä , wenn das der
Petrus wüßte . Cancan . --Dte
Tango -Prinzessm ". Komisches Quar¬
tett - „Wir suhlen uns so einsam -

..Denke doch nicht mehr dran usw.
Ansang 8 Uhr. Ende nach WV- " hr.

Kurldiu ^ ™ Wiesbaden.
H Sonntag , den 3. Mai.

Auto-OmnibBs-Bnadfahrten
Ab 10 Uhr vom Kurhaus nach Kloster
Eberbach, Kheingau. — 10% Uhr nach

der Saalburg u, Bad Homburg.
Vormittags 11% Uhr.

Frühkonzert
in der Kochbrunnen-Anlage.

Leitung: Konzertmeister A. Schiering.
Programm in der gestrigen Abend-A,
1D/2 Uhr im Abonnement im gr. Saale:

Orgcl-MaUnde.
Orgel: Herr Friedrich Petersen.
Solist: Herr Schwarz (Tenor).

Programm in der gestrigen Abend-A.
Die Eingangstüren des Saales und

der Galerien werden mir in den z.wi¬
schenpausen geöffnet.
Mail-coach-Ausflug 3 Uhr ab Kurhaus.

Nachmittags 4 Uhr.
Abonnements - Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Carl Schuricht, Städtisches

Musikdirektor.
Programm in der gestrigen Abend-A.

.dm:
Friedrichstrasse 43 , I0ä@cm
Sietitspiels

. vornehmstes Theater .
Ecke Kirch - u. Luisenstr.
Das St»dtgesprScli|!

Enter MmWsmsms
oder:

Abenteuer eines englisch.
Offiziers in den Dschungeln

Hochspannendes
Liebesdrama in 5 Akten.
Eine Sensation iibertrifft

die andere.
Dieses Werk wurde 8. M.

dem deutschen Kaiser unter
größtem Beifall vorgeführt.

Thalia - Theater
Kirchgasse 72. Teleph. 6137.
Mod. u. größtes Lichtspielhaus

Eigenes Künstlerorchester.
Vorstellungen wochentags.

4, 6.15, 8.30 Uhr,
Sonntags : 3, 5, 7 u. 9 Uhr.

Heute Sonntag u . folg. Tage:
Das spann . Kriegsschauspiel

Das ist der Krieg
in 3 Akten.

Prächtige Reiter -Attacken,
wahre Todes ritte,
ein Flugzeugabsturz,
Verfolgung von Luftkreuzern

durch Autos;
ferner das interessante Bei¬

programm , u . a. :
Die drei Schatten
Detektivkomödie in 2 Akten.

Preise der Plätze
v . 50 Pf . bis 2 .50 M.
Militär ohne Charge Ermäßig.

Keiehshaiien
Erstes vornehmes

Variete am Platze.
Ab 1. Mai

täglich:

Gastspiel

Original Leipziger
„Beizer“-Sssellschajt.

Mariechens Geburtstagsgeschenk
Schwank in 1 Akt v. M. Legow.

Naeh der Hochzeitsreise
Schwank in 1 Akt von Kessler,

sowie das grossartige
Spe *ialitaten -Programm.

Sonntags 2 Vorstellungen.
Anfang 8-/« Uhr . Paul Becker.

Apollo-Theater
Spezialitäten - Theater ersten Ranges.

Dir. Emil Rothman «.
Telephon 81». Telephon 81».

Grmige vornehme
Variete - Kühne.

Da« grotzc Maiprogramm.
Erste varietekräste

dazu die Posse:

„Dicrncr",
oder:

Hopla! Ela!
Ansang 3 Uhr 10 Min.*‘wffr2 BütltUi

Im (Saßaret 12,"
Neue Kräfte.

Im Westcrurant
- M -Mrt8 Uhr: Eintritt.

WW-A«
« HMt 47.

Heute Sonntagnachmittag Borführ-
ungen : 3, 5, 7, 9 Uhr ; an Wochen-

tagen : 4, 9.3» und » Uhr.

das größte Meisterwerk der Film»
kunst. inszeniert von

Professor Richard Ordms « .
Pompöse szenische Aufmachung,

z«»« Mitwirk . Bewegte Massenszenen.
Keine Preiserhöhung . B8837
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